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Die ſiebente Kriegsanleihe
Nichts weiſt mehr auf die Kraft der deutſchen Volks

wirtſchaft hin, als das Vertrauen, i e
waltung des Reichs nach mehr als dreijähriger Kriegs
dauer von neuem an das Kapital, an die großen und
kleinen Sparer in den Städten und auf dem Lande ſich mit
dem bekannten Aufruf: „Zeichnet die Kriegsanleihe“
wenden kann. Daß dieſer Zeitpunkt jetzt, und zwar zum
ſiebenten Male, nahegerückt iſt, bringt keinem eine Ueber
raſchung, iſt doch die Finanzverwaltung bis jetzt jeweilig
etwa ſechs Monate nach der Ausgabe der erſten Kriegs-
anleihe dazu geſchritten, die Kriegsausgaben gleichſam
aus dem Schwebezuſtand auf eine ſichere Grundlage zu
tellen. Unſere Gegner laſſen ſich mit der Umwandlung
hrer ſchwebenden Verbindlichkeiten in Anleihen mehr

Zeit aber nicht aus freier Entſchließung. Sie kennen
ſehr wohl die Grundſätze einer ſoliden Finanzpolitik, aber
ihre Anwendung ſtößt bei allen unſeren europäiſchen
Feinden auf Schwierigkeiten, teils, weil ihre wirtſchaft
liche Kraft erlahmt iſt, teils, weil der Patriotismus ſich
bei ihnen mehr in Worten als in Tatenäußert. Bei uns
harren bereits ſehr erhebliche Summen des Augenblicks,
in dem ſie der Kriegsanleihe dienſtbar gemacht werden
können. Darauf deutet die ganze Lage des Geldmarktes
hin, im beſonderen die großen Beträge, die in Schatzwech-
ſeln des Reichs angelegt ſind, ferner die hohen Einlagen
bei den Banken und Sparkaſſen. Dieſe Tatſache darf aber
niemand zu der gung verleiten, es komme auf ſeine Mit-
wirkung nicht an. ielmehr iſt es, je näher wir dem
Frieden kommen, um ſo notwendiger, kein Nachlaſſen zu
zeigen, ſondern erneut einen kräftigen Beweis zu erbrin-
bew daß unſere Kraft, auch auf wirtſchaftlichem Gebiet,
em Vakerlande geſammelt nach wie vor zu ſeiner Verteidi-

gung zur Verfügung ſteht.
Die ſiebente Kriegsanleihe wird faſt genau nach dem

Muſter der ſechſten ausgeſtattet. Sie beſteht aus 5prozen-
tigen Schuldverſchreibungen und 41prozentigen Schatz
anweiſungen, die zum Preiſe von 98 Mark Nennwert in
der Zeit vom 19. September bis zum 18. Oktober zur Zeich-

nung aufgelegt werden. Für r mitSperre bis zum 15. Oktober ermä igt ſich der Zeichnungs
re auf 97,80 Mark für 100 Mark NRennwert. Das Reich
arf die 5prozentigen Schuldverſchreibungen früheſtens

7 1. Oktober 1924 kündigen. Das iſt für den Zeichner
nſofern ein Vorteil, als er ſein Geld bis zu dem genann

ten Zeitpunkt unbedingt mit 5 vom Hundert verzinſt
halten muß. Auch ſpäter darf das Reich den Zinsfuß nicht
herabſetzen, ohne gleichzeitig die Kündigung auszuſprechen;
dies bedeutet, daß dann jeder Anleiheinhaber das Recht
hat, den Nennwert ſeiner Schuldverſchreibungen in barem
Gelde, alſo 2 Mark für je 100 Mark mehr, als den Zeich-
nungspreis, zu fordern. Für die 44prozentigen Schatzan
weiſungen iſt von vornherein ein Tilgungsplan aufgeſtellt,
der mit dem für die Schatzanweiſungen der ſechſten Kriegs-
anleihe vorgeſehenen übereinſtimmt. Nach den Einzel-
heiten des Tilgungsplanes muß der Jnhaber von Schatzan-
weiſungen im Falle der Ausloſung ſeiner Schatzanweiſun-
gen mindeſtens für 100 Mark Nennwert 110 Mark er-
alten. Er kann aber auch unter den noch ſpäter zu er-
äuternden Vorausſetzungen 115 oder 125 Mark als Erlös

erzielen. Dieſer große Vorteil verdient in den weiteſten
Kretten des Anlage ſuchenden Kapitals Beachtung.

a, wie anzunehmen iſt, viele Eigentümer der älteren
öprozentigen Schuldverſchreibungen und der früher ausge-
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gebenen S5prozentigen Schatzanweiſungen den Wunſch
haben werden, ihren Beſitz in die neuen auslosbaren Schatz-
anweiſungen umzuwandeln, ſo iſt wieder, wie bei der
ſechſten Kriegsanleihe, ein von leicht erfüllbaren Bedin-
gungen abhängiges Umtauſchrecht geſchaffen worden.

Die Einzahlungen auf die ſiebente Kriegsanleihe
können vom 29. September ab (der 30. September iſt ein
Sonntag) geleiſtet werden; Pflichtzahlungstermine ſind
der 27. Oktober, der 24. November, der 9. Januar und der
6. Februar. Es können alſo alle die, die über flüſſige
Gelder verfügen, alsbald in den Genuß der hohen Verzin-
ſung kommen; wer aber erſt ſpätere Eingänge für die
Kriegsanleihe verwenden will, dem ſind ſehr bequeme Zah-
lungsmöglichkeiten eingeräumt.

Daß eine Anleihe des Deutſchen Reiches, eine Forde-
rung mithin an das geſamte Nationalvermögen, die denk
bar größte Sicherheit bietet, wiſſen wir alle. Der Verzin-
ſung eines erheblichen Teiles der Kriegsanleihen ſind be
reits neue Steuerquellen gegenübergeſtellt; im übrigen iſt
es kaum nötig zu ſagen, daß jede Regierung und jedes
Parlament, die für die Verwaltung des Reichs und ſeine
Geſetzgebung verantwortlich ſind, es als ihre vornehmſte
Aufgabe betrachten werden, den Gläubigern des Reichs
das gegebene Zahlungsverſprechen zu halten.

Wer die ſiebente Kriegsanleihe zeichnet, erwirbt die
e pitaleanagerand trägt tndem er unferen Tapfern

draußen zu Waſſer und zu Lande hilft, zum Schutze des
Reichs, zum Schutze der eigenen Perſon und des eigenen
Vermögens bei.

N DeVom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Verlin, 5. September, abends. (Amtlich.)
Artilleriekampf in Flandern und vor Ver dun.
Nächtlicher Fliegerangriff auf London

erfolgreich.Nordflügel und Mitte der ruſſiſchen 12. Armee iſt in
ſchnellem Rückzuge.

Aus dem Weſten
Vom Fliegerangriff auf London.

London, 4. September. (Reuter.) Ein durchdringen-
der Lärm weckte in der Nacht die Bewohner von Ca-
tham, Rocheſter, Gillingham und Umgebung.
Man nahm feindliche Flugzeuge wahr, die über
den dortigen Bezirken kreuzten. Zweimal wurde eine An
ahl Bomben abgeworfen. Jn den Bezirk von Catham

fielen 12 bis 15 Bomben nieder. Der Schaden, der an dem
Privateigentum in der Stadt angerichtet wurde, iſt gering.
Unglücklicherweiſe wurden vier Perſonen durch eine Bombe
getötet, die einen Teil der Marinekaſerne traf. Die
Werft iſt völlig unbeſchädigt. (Natürlich!)

Deutſche Vombenflieger über Dünkirchen, Calgis und
bei Verdun.

Unſere Vombenflieger haben in der Nacht vom 2. zum
3. und vom 3. zum 4. ganze Arbeit gemacht. Ein Vomben-
geſchwader warf in der Racht vom 2. zum 3. 7159 Kg.
Bomben auf die Bahn und Hafenanlagen von Dün-
kirchen ihre Wirkung zeigte ſich in großen Vränden
und Exploſionen. Jn der folgenden Nacht griff ein Ge-
ſchwader Hafen, Bahnanlagen und Feſtung C a la i s mit
6500 Kg. Sprengſtoff an und verurſachte einen großen
Vrand, der noch nach mehreren Stunden zu ſehen war. Ein
anderes Geſchwader wählte erneut das Hintergelände d
Schlachtfront von Verdun zum Ziel ſeiner Angriffe. Jn
faſt ſiebenſtündigen ununterbrochenen Flügen bewarf es
Hrtſchaften, Unterkünfte und Waldlager mit 15 900 K.
Sprengſtoff. Die Flugzeuge gingen dabei auf niedrigſte
Höhen herunter und konnten bei dem faſt tagehellen Mond-
ſicht die Lage und Wirkung ihrer genau gezielten Vomben-
würfe einwandfrei beobachten, in Souilly, Lemmes
und Dugny wurden zahlreiche Volltreffer in den Zielen
erkannt; in einem Waldlager bei Thierville brach ein gro
ßer Brand aus, in Charny entſtanden ſt a r ke Ex plo
ſionen. Feuernde Batterien, Abwehrgeſchütze und
Scheinwerſer wurden mit dem M. G., beſchoſſen; wo ſich auf
Straßen und Ortſchaften Truppenverkehr zeigte, wurde er
unter Feuer genommen. Mehrere Flugzeuge unterno hmen
in der Nacht vom 3. zum 4. einen neuen A ngriff auf
England. Die Kriegshäfen Cha t ham und Sheer-
neß ſowie der wichtige Handelshafen und Stavpelplasz

157. Jahrgang.
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Ramsgate wurden ausgiebig mit Vomben beworfen.Abwehrgeſchütze und Scheinwerfer konnten unſere Zeer

nicht an der Erfüllung ihrer Aufträge hindern.

Die Kämpfe im Weſten.
Berlin, 5. September. Die Artillerieſchlacht in Flandern tobte mit beſonderer Heftigkeit an r la in

Gegend des Houthoulſter Waldes ſowie öſtlich Ypern.
Die Abwehrwirkung der deutſchen Artillerie wird mit
gutem Erfolge fortgeſetzt. Zahlreiche Exploſionen und
Brände konnten in den beſchoſſenen engliſchen Batterieſtel
lungen beobachtet werden. Nördlich des Kanals von
Hollebeke ſchob die deutſche Jnfanterie ihre Limie
etwas vor. Der Verſuch engliſcher Monitore, die flan
d Küſte zu beſchieß, ſcheiterte ſie wurden zweimal ver

en.
Jm Artois war die Artillerietätigkeit gering. Eben

ſo in der Gegend von St. Quentin, wo ſich das Feuer
erſt am ſpäten s auf die Stadt ſteigerte. An
der Aisne wurden die deutſchen Stellungen in Gegend
Hurtebiſe Ferme mit ſchweren Kalibern beſchoſſen. Am
Winterberg wurde eine franzöſiſche Jägerpatrouille
vertrieben. Deutſche Flieger belegten franzöſiſche Muni-
tionslager und Anterkünfte mit Bomben. Mehrere Explo-
ſionen und Brände wurden beobachtet. Am Morgen des
4 September wurde eine franzöſiſche Patrouille nördlich
Reims abgewieſen, desgleichen eine nördlich Vienne-le-
Chateau. An der Verdun front war der Artilleriekampf
beſonders ſtark in Gegend Beaumont, ChaumeWald und
VauxcroixHöhe. Die deutſchen Batterien ſetzen mit allen
Mitteln die Beſchießung der franzöſiſchen Artillerie fort.
Neuanlagen, Schanzarbeiten und Bewegungen der Fran-
zoſen wurden unter Zerſtörungs- und Vernichtungsfeuer
genommen,

Clemenceau gegen Poincare.
Genf, 4. September. Um Poincare zu kompro-

mittieren, ſchreibt Cle men ceau im „Homme enchgine“,
Exminiſter Malvy habe das „Bonnet rouge“ aus
dem vom Präſidenten der Republik kontrollierten Ge
heimfonds der Regierung mit monatlichen Zu-
ſchüſſen un terſt ützt. Die Gerichtsverhandlung im Falle
Duval werde weitere Enthüllungen bringen. Clemen-
ceau hält auch die Demiſſion Ribots für eine
Staatsnotwendigkeit. Seinen eigenen Vorſchlag
für die Miniſterpräſidentſchaft nennt Clemenceau nicht.

Die Umbildung des Kabinetts RNibot.
Aus Paris wird berichtet, daß Ribot am nächſten

Freitag dem Präſidenten der Republik den Rücktritt
des geſamten Kabinetts Ribot anbieten wird.
Er wird den Auftrag zu einer Neubildung des Kabinetts
übernehmen und eine Um bildung auf der Grundlage
der Beteiligung aller Parteien vornehmen. Es wird ſich
um ein Kabinett Ribot handeln, das ähnlich ausſehen wird
wie ſeinerzeit das erweiterte zweite Kabinett
Briand, in dem alle Parteien vertreten waren. Ribot
hofft auf dieſe Weiſe den Wünſchen der Konſervativen und
der Sozialdemokraten auf ſtärkere Hinzuziehung ihrer Par-
teien zur Regierung entgegenzukommen. Er hofft die
heilige Einigkeit wiederherzuſtellen und dürfte
darin wohl Unterſtützung finden, da man ihm Gelegen-
heit geben will, ſeine Tatkraft und ſeine politiſchen An
ſichten, die man ſehr hoch ſchätzt, zu betätigen.

Bern, 5. September. Die Forderung auf eine Neuge-
ſtaltung des Kabinetts Ribot wird von der „Huma-
nite“, „Evenement“, „Radical“ und „Le Pays“ dahin for-
muliert, daß das Kabinett tatkräftig und unbekümmert
um Parteirückſichten die Programmloſigkeit bekämpfe und
vor allem ſich durch die Reaktion nicht zu einer Ge-
waltpolitik a innerpolitiſchem Gebiete ver
leiten laſſe. „Le Pays“ ſchreibt unter der Ueberſchrift
„Die Republik in Gefahr“ mit dem ſichtlichen Hinweiſe auf
den Fall Duval, daß die Juſtiz den politiſchen Ein
flüſterungen fern bleiben müſſe und keine Vergeltungs
oder Zwangsmittel in den Händen haben dürfe. Die Re
publikaner dürften ihren Feinden, den Reaktionären, nicht
ausgeliefert werden. Da die Regierung ohnmächtig ſei,
um die Diktatur und die Verleumdung zu bekämpfen, ſo
müßten andere die Macht übernehmen. „Humanite“ er
klärt, man wolle eine ſtarke, gleichartige Regierung auf
republikaniſchem Grunde. Mit den alten Methoden müſſe
gebrochen werden. Man brauche Männer, die ihr Pro
gramm verwirklichten ohne jede andere Rückſichtnahme
lediglich im Jntereſſe der Republik. Die reaktionären
Blätter wie „Liberte“ und „Gaulois“ dagegen fordern eine
Regierung mit dem Programm Gewaltpolitik. Auch



„Homme enchatne“ r eine harte Fauſt, die be
ſonders gegen die Arbeiterkreiſe, die durch diee fteundtiche Propaganda vergiftet ſeien, energiſch
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Die Wahrheit über die engliſchen Lazarettſchiffe.
Die T Zeitung „Aftonbladet“ vom 3. Auguſt

brachte, wie ver e bekannt wird, anläßlich der Muni-
tionsexploſion auf einem engl 4 en Hoſpi-
talſchiff folgenden bemerkenswerten Artikel:

Bekanntlich iſt ein heißer Kampf über die unmoti
vierten und brutalen Maßnahmen, mit welchen die deutſche
Flotte angeblich gegen die engliſchen Lazarettſchiffe vor
gegt. entbrannt. Zwar behauptet die deutſche Regierung,
aß England Hoſpitalſchiffe im Dienſte der direkten Krieg-

führung für den Transport von Munition und Truppen
verwendet hat, aber die Engländer haben dies ſtets
kategoriſch verneint. Jndeſſen ſcheint es, als ob
die Engländer in dieſem Falle, wie ſchon ſo oft, die
Unwahrheit geſagt haben. Die Daily Mail“
vom 20. Juni erklärte nämlich: „Das in dem meſopotami-
rn Kriegsbericht erwähnte furchtbare Unglück, welches

i der Löſchung von Munition auf dem Hoſpi-
talſchiff „Parela“ ſtattfand, dürfte alle ſpäteren
eng von Hoſpitalſchiffen durch die Deutſchen recht

rtigen. Das Geſchehnis gibt ſicherlich begründeten An
aß dazu, jemanden zu hängen.“

etzt weiß man alſo, daß die Deutſchen mit
vollem Recht engliſche Lazarettſchiffever-
ſenkt haben; es iſt von engliſcher Seite ſelbſt ſchwarz auf
weiß beſtätigt worden.

Englands wütender Haß!
Vern, 5. September. Jn einem der „Daily Mail“ zu

gegangenen Artikel heißt es, England würde bereitwilligſt
Status quo ante zurückkehren, wenn der

wahre Status quo ante angenommen würde. Dieſes ſei
die re Lage von 1864, denn der jetzige
Krieg ſei lediglich eine Epiſode in dem wohlgeplanter.
Feldzug Preußens gegen die Freiheiten Europas, der 18654
mit der Wegnahme Schleswig-Hokſteins be
onnen und ihm 1866 und 1870 neuen Raub gebracht Habe.
r Zuſtand von 1864. der der allein vernünf-

tige ſei, ſagt der Schreäber, würde jedermann außer
en „Hunnen“ befriedigen. Man ſtelle ſich vor, welche
ried Ruhe die Rückkehr zu ihm bringen würde. Die
beHerzögtümer würden an Dänemark zurück
llen, Frankreich hätte ElſaßLothringen wieder.er Kieker Kanal würde nutzlos ſein. Helgo

land würde wieder britiſch werden. Deutſchland
würde unter der Aufgabe der Reichseinheit wieder eine

hrheit unabhängiger Königreiche werden. Die deut
chen Kolonien, deren Erwerb wir in törichſter

eiſe geſchehen ließen, würden für immer die ſchwere Hand
er Tyrannei abſchütteln. Wir würden mit einem

zum goldenen Zeitalter zurückkehren, das
ere Blindheit und die deutſche Raubſucht zerſtört haben

ieſes iſt der einzige Status quo ante, den wir anerkennen
r und ſollten. Wenn wir die Uhr zurückſtellen,

n muß ſie auch richtig zeigen.
Das iſt natürlich dicker Köder für Dänemark und

l auch nkreich neuen Mut machen. Nun ſehen un
ere Erzbergerlichen, wie ein engliſcher Verſtändigungs-

und das eng „Goldene Zeitalter“ ausſieht, wo
der Hunger die en Arbeiter dem lauernden inter

nationalen Moloch in die zur liebevollen Ausbeutung weit
geöffneten muskulöſen Arme treiben würde.

Erzwungener franzöſiſcher Jmport nach England.
London, 4. September. Als Ergebnis der jüngſten
r r Konferenzen wurde nach Reuter ein

Abkommen für die wechfelſfeitige Einfuhr er-
xeicht, das die unbeſchränkte Einfuhr franzöſiſcher
Weine, Früchte und Seidenartikel nach England einſchließt. Der engliſche Handelsminiſter bezeich-
nete dieſes Zugeſtändnis als eine „Huldigung für die
Tapferkeit und den Heldenmut Frankreichs und ſeine un
chätzbaren Dienſte für die Sache der Alliierten.

Uns kann dies von Frankreich aus England im
ſchwerer Not herausgepreßte Zugeſtändnis nur

r Schiffsraum wird dadurch nur noch knapper.

Die Stockholmer Konferenz erledigt.
Rotterdam, 5. September. Der „N. Rott. Cour.“

meldet aus London, daß Smillie in der geſtrigen
Sitzung des Gewerkſchaftskongreſſes in Black-
pool ſich für die Teilnahme an der Stockholmer Konferenz
re te. Er betonte, daß der Zwiſt wegen Stockholm in
ie Arbeiterbewegung beinahe eine Spaltung rn
tte und proteſtierte energiſch e die Verweigerung

Paſſe Ferner ſagte er, daß die Stellung Hen-
erſons dadurch, daß er aus dem Kabinett aus
etreten ſei geſtärkt worden ſei, und daß Hender-

jetzt mehr geachtet werde, als früher. Auch
Thorne billigte den Austritt Henderſons aus der Re-
erung Er C die Anſicht aus, daß auch die an
deren Arbeitervertreter nicht hineingehörten. Jn ei-
nem anderen Telegramm aus London meldet der Korre-
r des „RN. Rott. Cour.“ mit dem Beſchluß, den derewerkſchaftskongreß geſtern faßte, betrachte man die

Stockholmer Konferenz als erledigt und be
graben,. Da die angenommene Entſchließung ein Kom
e war, könne ſie zwar als ein formeller Sieg der-

Zwange
xecht ſein.

t

enigen ausgelegt werden, die eine Wiederbelebung der
Internationale wünſchen, tatſächlich ſei ſie aber ein
Sieg der Gegner von Stockholm.

Aus dem Oſten
Die Kampflage.

Serlin, 5. September. z Oſten hat die deutſche Ver
ſelgung an der Rigaer Front die Gegend Hinzen-

e r n der Straße und Bahn nach Wenden erreicht. An
der rigen Oſtfront lediglich Artilleriefeuer und Pa-
trouillentätigkeit. Die Gefangenenbeute aus den Teil-
kämpfen ſüdlich des Pruth erhöhte ſich auf 4 Offiziere, 229
Mann und einige Maſchinengewehre.

Die deutſche Marine in der Rigaer Bucht.
Berlin, 5. September. Bei der Einnahme von

Riga und Dünamünde haben ſich die dem Oberbe-
r der Oſtſee unterſtellten Seeſtreitkräfte

ftig beteiligt. Unterſeeboote der Flottille „Kurland“ drangen in den durch ruſſiſche Minen
en, Netze und ſonſtige Hinderniſſe verſperrten Riga

n Meerbuſen unter energiſcher Anterſtützung der

m

Minenräumdiviftonen ein und vbeſchoſſen von See aus die
aus Dünamünde auf der Straße näch Pernigel fliehenden
ruſſiſchen Truppen. h hielten ſie durch ihre An-
weſenheit im Rigaiſchen Meerbüſen die ruſſiſchen See
ſtreitkräfte von einer Beſchießung unſerer Truppen von See
aus ab. Schneidig und erfolgreich griffen die Flug
z e u g3 eſchwader unſerer Seeflugſtationen Windau
und Angernſee die rückwärtigen Verbindungen der Ruſſen
und die nach Oſten zuführenden Sträßen und Eiſenbahn
linien an und erzielten auf Bahnhöfe und fahrende Züge,
ſowie auf den Straßen zurückflutende ruſſiſche Truppen
zahlreiche Treffer. Von den aus Dünamünde auslaufen
den ruſſiſchen Dampfern wurden von den Flug-
zeugen mehrere durch Bomben getroffen und blieben, in
hellen Flammen ſtehend, vor dem Hafen liegen.

Petersburg bedroht, Livland und Eſtland geräumt.
Nach „Schweig. Korr.“ Meldungen über Rotterdam

aus London berichtet die „Morning Poſt“ vom Montag
aus Petersburg: Die Gouvernements Livland
und Eſt land wurden aus mwälitäriſchen Gründen von der
Zivil bevölkerung und von den Vanken ge
räumt. Die Konſuln in Reval trafen Anſtalten zur
Ueberſiedelung nach Petersburg. Nach einer weiteren
Meldung desſelben Blattes aus Petersburg bedroht
der deutſche Vormarſch über die Düna unmittelbar
die rückwärtigen Verbindungen der 12. Armee und damit
Petersburg.

Aus Petersburg berichten Londoner Blätter,
daß in der Hauptſtadt Maßnahmen getroffen wurden,
um die Stadt in Verteidigungszuſtand zu ſetzen.
Die Räumung aller Krankenhäuſer und Lazarette ſewie der

Schulen iſt jetzt durchgeführt.

Nätfelhafte Rieſenbrände in Petersburg.
„Birſh. Wijed.“ zufolge brannte die große

Weſtinghouſefabrik im Alexander-Newski-Stadt-
teil in Petersburg vollſtändig nieder. Die Ent-
ſtehung dieſes Brandes iſt ebenſo rätſelhaft wie der
Brand der Ochtafabrik. Vor kurzem erklärte der Leiter
der Feuerwehr in Petersburg dem Blatte, daß im Laufe
des Monats Auguſt in Petersburgfehn bedeutende
Fabriken auf rätſelhafte Weiſe niedergebrannt

Alle jene Fabriken arbeiteten für die Kriegs
induſtrie.

Zwei Großfürſten gefangen gefetzt.
Petersburg, 4. September. (Pet. Tel.-Ag.) Wie die

Blätter melden, hat die Regierung im Zuſammenhang mit
der gegenrevolutionären Verſchwörung, die in Mos-
kau aufgedeckt wurde, verfügt, daß die Großfürſten
Michael Alexandrowitſch und Paul Alexan-
drowitſch in ihren Wohnungen gefangen gehalten
werden ſollen.

Die ſteigende Not in Rußland.
Bern, 5. September. „Matin“ meldet aus Pe

tersburg, auf der Südweſtfront ſei nirgends mehr
Mehl eingetroffen. Die Lage ſei kritiſch. Die Armee
dürfte bald kein Brot mehr haben. Die Truppenführer
u aufgefordert, Mehl zu requirieren, im Notfall mit

Gewalt.
Amſterdam, 5. September. Nach dem „Allg. Han

delsbl.“ wird der „Exch. Tel. Comp.“ aus Petersburg
gemeldet, daß in der ruſſiſchen Hauptſtadt eine Lebens-
mittelkriſe ausgebrochen iſt. Es iſt nur mehr Brot
für zwei bis drei Tage vorhanden. Auch in Finland iſt

treten.
Reorganiſation im ruſſiſchen Kriegs-Marineminiſterium.

Petersburg, 5. September. Der Verweſer des Kriegs-
miniſteriums, Sawinkow, iſt auch zum Verweſer des
Marine miniſteriums ernannt worden, als Nach

der mit der e beſonderer
nurfolger Lebedews, retern RußFreiwilligen- Abteilungen im

lands beauftragt worden iſt.
Kopenhagen, 5. September. „Nat.-Tid.“ meldet aus

Petersburg, der Direktor im Kriegsminiſterium,
Sawinkow, habe erklärt, Kriegs und Marineminiſte-
rium würden der Regierung einen Plan betreffend Neu-
ordnungen hinter der Front einreichen. Die
Regierungskommiſſare beim Heere und die jetzigen Orga-
niſationen im Heere würden beibehalten werden, doch
würden die letzteren nicht mehr das Recht haben, in
gegebene Befehle einzugreifen oder Ernen-
nungen vorzunehmen.

Die Kaſaner Kataſtrophe.
Aus Stockholm, 5. September, wird der „Vofſ. Ztg.“

berichtet: Haarſträubende Einzelheiten bringen ruſſiſche
Blätter über die Exploſion in Kafan, wo, wie jetzt
verlautet, rund fünfzehnhundert M enſchen
umgekommen ſein ſollen. Heute mir über Finland
zugegangene Privatmeldungen laſſen keinen Zweifel
übrig, daß es ſich um einen organiſierten Aufru her der
Kaſaner Carniſon handelt, deſſen eine Folge die
Sprengung der Kaſaner Kriegsbedarfs-
fabriken und Munitionslager geweſen iſt.
Dieſen Privatnachrichten zufolge war das ſtellvertretende
Generalkommando des Kaſaner Militärbezirks ſchon vor
zwei Wochen von örtlichen Soldatenkomitees davon in
Kenntnis geſetzt worden, daß die geſamte Garniſon be-
ſchloſſen habe, ſich dem Abtransport nach der ſogenannten
Nordfront zu widerſetzen und ebenſo den Abtransport der
in Kaſan hergeſtellten oder lagernden Munition nach den
Kriegsſchauplätzen zu verhindern. Als auf Anfrage des
zeitweilig kommandierenden Generals aus Peters-
burg die Weiſung einlief, die Kaſaner Garniſon
nötigenfalls mit Waffengewalt zu „beruhi-
gen“, da wußte die dortige Zivilbevölkerung ſofort, daß
Schreckliches bevorſtehen dürfte.

Unmittelbar nach Bekanntwerden der Petersburger
Order begannen denn auch Maſſenabreiſen aus Kafan mit
den Wolgadampfern nach Samara und Perm und mit

'der Eiſenbahn in der Richtung Moskau Der Aufruhr
begann damit, daß Erſatzbataillone der 41. Diviſion, die

zur Front abgehen ſollten, einfach die Kaſernen verlaſſen
wollten. Aber mehrere Sotnien des rechtzeitig aus Sa
mara herangeholten 5. Donſchen Koſaken- Regiments um
zingelten die Kaſernen. Nach kurzem Handgemenge durch

die Lebensmittelfrage in ein ernſtes Stadium ge

brachen die Jnfanteriſten den Kofakenringbewaffnet nach der Kaſaner großen, der Regrerans ge
hörenden Pulverfabrik. Dort vereinigten ſie ſich mit dem

z ren r e e während dieen der 41. Artilleriebrigade die großr r eden gewaltigen riken in die Luft, Angreifer,und Arbeiter vernichtend. Dann ſan die e n
reiche mittlere und kleine Werkſtätten für Munttion und
ſonſtigen Kriegsbedarf, die nacheinander geſprengt wur
den. Bezeichnenderweiſe wurde von der Vernichtung oder
Beſchädigung anderer, ſelbſt amtlicher Gebände, ſorglichſt
gbgeſehen. Verſuche einzelner kleiner Soldatenabteilun
gen, nach dem ſogenannten Krml, dem Sih der Regierungs
und Militärbehörden, zu ſtürmen, wurden von den eigenen
Kameraden derb zurückgewieſen.

Gleichzeitig ſind mir vorerſt nicht kontrollierbare
Privatmeldungen über die Sprengung von Kriegsbedarfs-
fabriken in Samara und bei Simbirſfh zugegangen.
Die zur Front beſtimmten Erſatzeskadrons des litanuiſchen
Ulanenregiments ſollen eigenmächtig in vollem Beſtande
und in voller Ausrüſtung ihre Simbirſker Kaſerne und die
Stadt ſelbſt „unbekannt wohin“ verlaſſen haben.

Zum Suchomlinow- Prozeß
ſchreibt das „Berner Tageblatt“:

Eines der größten Verbrechen in der Geſchichte entrollt ſich da vor unſeren Augen; denn die nene n
und Jntrigen in Petersburg zur Umgarnung und Willen-
losmachung des Monarchen haben den Weltkrig

ſtürmte

entfeſſelt. Der deutſchen Regierung ſind in Ruß-
land unwillige oder um ſo wertvollere Zeugen für die Wahrheit
ihrer Behauptung entſtanden, daß ſie in London und in Peters-
burg mit allen Kräften den Ausbruch des Weltkrieges
zu verhindern bemüht war, Bemühungen, die durch die
an und für ſich geneigte Haltung Oeſterreich- Ungarns von Erfolg
gekrönt ſein mußten, wenn nicht eben das Verbrechen über die
Ehrlichkett, der Wahnſinn über die Vernunft triumphtert hätten.
Mit dem Makel einer furchtbaren Blutſchuld behaftet, ſteht
Rußland da. Oder wird Herr Kerenfki jetzt zeigen, daß es
unrecht iſt, dis Sünden des alten Regimens ganz Rußland zuzu
ſchreiben? Nur durch die Tat kann Kerenſki und ſeine Macht
genoſſen beweiſen, daß ſie das Verbrechen vom 29., 30. und 31.
Juli 1914 verabſcheuen und möglich gut zu machen entſchloſſen
ſind. Sie ſind das dem guten Rufe des ruſſiſchen Volks ſchuldig
des großen ruſſiſchen Volkes, bei deſſen Maſſe ſicherlich Friedens
fehnſucht und Menſchlichkeitsgefühl ebenſo verbreitet ſind, wie
anderswo“. (Als zum Beiſpiel in Amerika! D. Red.)

Der Seekrieg
30 009 To. Neupenſenkungen.

Berlin, 5. September. (Amtlich.) Neue UBoots
erfolge auf dem nör dlichen Kriegsſhauplatz: 30 090
Br.R.To. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich
der engliſche bewaffnete Dampfer „Claverley“ mit
6000 To. Kohlen noch Genva, ſowie drei aus Geleit-
zü gen herausgefcheſfene Dampfer, von denen zwei
bewaffnet waren und ein Tenkdampfer von mindeſtens
4000 To.

Bern, 5. September. Das „Jonrnal des Debats“ mek
det: Der engliſche Dampfer „Fingal“ iſt am ketzten Sonne
abend geſunken.

Der Krieg gegen Jtalien
Das Ningen um den Sanie Gabriele-Verg.

Wien, 5. September. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Der nennzehnte Tag der elften Jſonzoſchlacht war von ſchwer

ren blutigen Kämpfen erfüllt. R Madeoni ſtießen unferc
Sturmtruppen im Vorgehen anf einen tiefgegliederten italieni-
ſchen n und geboten ihm Halt. Vier weitere Angriffe wur
en abgelchlagen.

Der Monte San Gabriele ſteht ſeit geſtern früh er
neut im Mittelpunkt eines zu größter Heftigkeit geßeigerten Rin
gens. Der Feind ſtürmt immer wieder gegen den Felsgipfel
an, der wiederholt in ſeine Hand fiel, um kurz darauf von unſerer

ruhmreichen Jnfanterie zurückerobert zu werden. Der auf Heiden
Seiten mit größter Zähigkeit geſührte Kampf dauert bis zur
Stunde in unverminderter Stärke an. Bei Görz machte der
Jtaliener einige vergebliche Vorſtöße.

Ein bei Selo und Medegazzo zu Stellungsberichtigungen
angeſetztes Unternehmen unſerer Truppen köſte auf der ganzen
Ka r ſthechfläüche heftige Zuſammenſtüße aus. Alle vom Gegner
unternommenen Angriffe brachen dank der ſtandhaften Haltung
unſerer kriegserprobten Karitrerteidiger ſammen Hundert ita-
liemiſche Offiziere und über 4969 Mann fielen als Gefangene
in unſere Hand.

Die Gefamtzahl der ſeit Beginn der Schlacht eingebrach
ten Gefangenen beläuft ſich auf 15069 Mann.

Trieſt wurde wieder zweimal von italieniſchen Flie-
gern angegriffen.

Ereignifſe zur See.
Jn der Nacht vom 3. auf den 4. September belegte eine

größere Anzahl feindlicher Flugzeuge Pola mit etwa 190 Bom
hen, die in der Stadt einigen Privatſchaden vernrfachten; ein
kleines Strohlager außerhalb der Stadt geriet in Brand. Mili-
täriſche Objekte erlitten nur geringfügigen Sachſchaden. Es ſind
keine Menſchenverluſte zu beklagen,

Der verdächtige Effad.
Lugano, 4. September. Aus den Berichten italieniſcher

Blätter ergibt ſich, daß Eſſad Paſcha nach Rom gebracht
wurde, wei er politiſcher Umitriebe gegen Jtalien be-
ſchuldigt wird. Eſſad Paſcha galt bisher für die „treueſte“ Stütze
der Jtaliener in Albanfen.

Die RNeutralken
Mexitos Aufblühen.

Vern, 5. September. „Temps“ meldet aus Mexiko: Var-
ranza verlas am 3. September im Kongreß eine Batſchaft,
worin er feſtſtellt, daß Mexiko mit allen Staaten herzliche Be-
ziehungen unterhält und wie bisher ſtrikte Reutralität
einhalten wird. Mexiko gehe ſeinem politiſchen und wirt-
ſchaftlichem Wiederaufbau entgegen. Die Armee ſei reorganiſiert.
Das Agrar- und Finanzprogramm werde eingehend erörtert. Die

Einnahmen des Staatsſchatzes ſtiegen ſchnell und kämen
bald denen der beſten Jahre gleich. Seine Regierung werde eine
Fridensregierung ſein. Der Präſident des Kongreſſes billigte in
ſeiner Erwiderung die Grundſätze Carranzas.

Die Papfſtnote und ihre Wirkung.
„Oſſerv. Romauno“ bemerkt zu den bähmiſchen Kom

mentaren der r über die Enttäuſchung, die ihm die Rote Wilſons itet habe, kurz:
Nach den Geſetzen der Logik und der Geſchichte ten wir beim

u der

Kurz darauf ſprangen die

Pergleich



ens
wie

lären würde. Das ſind die Ueberraſchungen der Geſchichte.

einmal noch ganz andere Probleme erledigen müſſſen,

Pergleich der Papſtnote mat der Wilſon Botſchaft vom 22. Januar
n der Anſchauung weitgehender Jdeen gemeinſchaft zwi-
n beiden gelangen. Wir konnten nicht vorausſehen,
a der Verfechter von Abrüſtung u. Schiedsgericht

zieſe jetzt plötzlich für unwirkſam und ungenügend
Der „Avanti“ ſchreibt über Wilſons Antwort auf

die Friedensnote des Papſtes: Wilſon hat alſo als erſter eine
Antwort an den Papſt geſandt. Das war vorauszuſehen und
ſogiſch: Die Vereinigten Staaten, die nicht dem Londoner Ab
jommen beigetreten ſind, können mit ihren Anſchauungen die Jn
jereſſen des Verbandes ncht kompromittieren. Der Präſident der
großen Bankenrepublik hat die Aufgabe, den Ton der
unintereſſierten Jdealität, der Gerechtigkeit und Freiheit den
Maßnahmen des Verbandes zu wahren. Daher muß jede ſeiner
Handlungen, wenn ſie auch im Kontraſt zu den täglichen Maß
nahmen der engliſchen Regierung ſteht, von paradieſiſchen
Gefühlen inſpiriert ſcheinen. Im Namen dieſer Gefühle
will er nicht mit der deutſchen Regierung ſondern nur mit dem
deutſchen Volk verhandeln. Die päpſtliche Preſſe ſcheint da
garnicht ſo Unrecht zu haben, wenn ſie ihm nachzuweiſen ſucht,
daß er im vorigen Jahre die deutſche Regierung noch für
würdig gehalten hat, den Frieden mit zu unterzeichnen. Aber
Amerika, das noch keine Trauer, kein Elend, keine Zerſtörung
infolge des Krieges im Lande erlebt hat, kann ſich den Luxus
einer ſolchen Sprache leiſten. Wie die Dinge jetzt ſcheinen, kann
ich keine Verbandsregierung mehr einreden,
den Krieg noch lange weiter führen zu dürfen, um
Deutſchland zu demokratiſieren. Die Regierungen, die drei Jahre
lang den furchtbaren Krieg auf den Schultern haben, werden

(Das weitere von der Zenſur größtenteils geſtrichen.)
Genf, 4. September. Jm Gegenſatz zum „Temps“ berichtet

der Pariſer Vertreter des „Journal de Geneve“, die Antwort der
zuropäiſchen Ententemächte auf die Papſtnote ſei in Por-
hereitun g und werde nicht mehr lange auf ſich warten laſſen.

Die Wühlarbeit in Spanien.
London (indirekt), 4. September. Beſondere Nachrichten

laſſen das Wiederaufleben der revolutionären
Bewegun P in Spanien erwarten. Allerdings wurden
zegen 1800 Perſonen wegen Beteiligung an den Unruhen
verhaftet und die von dieſen als am gefährlichſten geltenden
auf Kriegsſchiffen gefangengeſetzt. Unter ihnen befindet ſich
der Abgeordnete Domingo, der in Barcelona eine leitende
Rolle ſpielte. Von dem Madrider Jentralkomikee konn-
ten u nur fünf Mitglieder verhaftet werden, da ſich
die übrigen ggitg in Sicherheit bringen konnten.

Der Fehlſchlag der erſten Bewegung wird darauf zurückge-
führt, daß der Anſchluß von Artillerie- und Maſchi-
nengewehrtruppen nicht in der erwarteten Weiſe erreicht
wurde. t werden wieder im Heere Aufrufeverbrei-
jet, in denen die Truppen aufgefordert werden, an der Ab
ſetzung König Alfons mitzuwirken.

Das neue deutſch- ſchweizeriſche Wirtſchaftsabkommen
haben wir ſchon in ſeinen weſentlichen Teilen kurz ſkizziert. Die
Rückzahlung der vereinbarten Kreditbeträge erfolgt in neun Mo
natsraten. Die erſte dieſer Raten verfällt am 31. Oktober 1920,
wird jedoch das abgeſchloſſene Abkommen früher gekündigt, ſo
beginnt die Rückzahlung in Monatsraten um ſo viel Monate
früher als an dem normalen e des Abkommens fehlen. Wird
nach dem Ablauf des Abkommens (alſo nach dem 30. April 1918)
die Verſorgung der Schweiz mit Kohle ſeitens Deutſchlands
nicht fortgeſetzt, ſo werden die vorſtehend vereinbarten Rückzah
lungstermine um 12 Monate früher gelege Jn Bezug auf die
Ein von Eiſen tritt inſofern eine Aenderung ein, als die
bisherige ſchweizeriſche Eiſenzentrale aufgehoben und in eine
behördliche Organiſation umgewandelt wird, die be
ſtimmte Befugniſſe für die Verteilung und Erwerbung von Eiſen
erhält. eſehen von Kohle und Eiſen ſieht das Abkommen vor,
daß beiderſeits Ausfuhrbewilligungen für zu ver
einbarende Austauſchmengen und ber hinaus wie bis
her ohne beſondere Gegenleiſtung im Rahmen des Möglichen er
keilt werden. Für gewiſſe Kategorien von Waren wurden be
r Mengen für die Ausfuhr in Ausſicht genommen.

eutſchland ſoll hauptſächlich erhebliche Mengen von Kunſt-
düngerfreilaſſen, ſowie eine gewiſſe Menge Zucker als
Erſatz desjenigen, der in Schokolade, kondenſierter
Milch, Früchten und Konſerven aus der Schweiz gelie
fert wird. Ferner ſind zur Ausfuhr vorgeſehen, Sämereien,
Stroh, Benzin, Zink und Zinkprodukte. Als ſchwei
geriſche Lieferungen ſind vorgeſehen: Gegenüber dem Vorjahre
erheblich reduzierte Lieferungen in Milchpro-
dukten, Ausfuhrbewilligungen für etwa zehntauſend
Stück Vieh, das Deutſchland jedoch nicht verpflichtet iſt, ab-zunehmen. Ferner Lieferung beſcheidener Menge t
von Schokolade und Fruchtkonſerven. Ohne Angabe
irgend einer Menge iſt aufgeführt: Eventuelle Lieferung von
l iſchem Obſt, Obſtwein und ähnlichen Produkten, ſoweit

er ſchweizeriſche Bedarf die Ausfuhr ermöglicht. Endlich wurde
den von ſeitens der Schweiz auig terten Vorſchriften über die
RAusfuhr von Kriegsmaterial zugeſtimmt Jn
Bezug auf die Durchfuhr von Waren, die aus und nach der
Schweiz durch Deutſchland gehen ſollten, ſowie auch in Bezug auf
die Einfuhr von ſchweizeriſchen Erzeugniſſen nach Deutſchland
(in Betracht fallen hierbei ſpeziell Artikel der Luxusinduſtrie)
enthält das Abkommen keine Beſtimmungen. Es bleibe demnach
bei dem Syſtem, daß Deutſchland ſich vorbehalten würde, im ein
zelnen Falle Einfuhr- und Durchfuhrbewilligungen zu erteilen.

Briefwechſel Kaiſer Wilhelms
mit dem Zaren.

Der bekannte ruſſiſche Revolutionär Bur behauptetim Privatarchiv des Zaren einen riefwechfet
Nikolaus II. mit Kaiſer Wilhelm gefunden zu haben, aus
dem hervorgehen foll, daß der Deutſche Kaiſer während des Ruſ-
ſiſch-Japaniſchen Krieges ſich bemüht habe, ein gegen England ge
richtetes Bündnis zwiſchen Deutſchkand, Rußland und
Fraukre ich zuſtande zu bringen.

Aus dieſem Briefwechſel veröffentlicht der „Newyork Herald“
in ſeiner Pariſer Ausgabe u. a. ein Telegramm des Kaifers an
den Zaren vom Oktober 1904. Der Kaiſer beſpricht darin die von
England und Japan an Deutſchland gerichtete Forderung, den
ruſſiſchen Schiffen keine Kohle zu liefern. Der Kaiſer ſpricht die
Ausſicht aus, daß die engliſche Gefahr von Rußland und Deutſch-
land gemeinſam ins Auge gefaßt und daß Frankreich dazu bewogen werden müſſe, anf Grund ſeiner Bündnisverpflichtungen

gegen Rußland ſich zum Vorgehen der beiden Kaiſermächte an
Er meint, Delcaſſé (damals Miniſter des Aeußern)

i zwar englandfreundlich, werde ſich aber der Tatſache nicht
entziehen können, daß die engliſche Flotte nicht imſtande ſei, Paris
zu ſchützen. Der Kaiſer fordert einen engen Zuſammenſchluß
wiſchen den drei ſtärkſten Mächten des europ äiſchen
Feſtlandes, wodurch die angelſächſiſche Gruppe
in ihre Schranken zurückgewieſen würde.

Der Zar trat in ſeiner Antwort dieſem Gedankengang bei
und ſprach die Ueberzeugung aus, Frankreich werde dem
Bündnis zweifellos beitreten, wenn zwiſchen Deutſchland
und Rußland ein Uebereinkommen erzielt ſei. Der Kaiſer ſoll
nun einen Vertragsentwurf ausgearbeitet haben, den er
dem Zaren zuſandte. Dieſer verlangte, daß Frankreich nunmehr
ins Einvernehmen gezogen werde. Der Zar war offenbar der
Ueberzeugung, wie auch aus dem eben Geſagten hervorgeht,
Frankreich für die Anregung des Kaiſers Verſtändnis haben un

5 der Feſtlandspolitik Deutſchlands und Rußlands anſchlie-
en würde. Andererſeits ſcheint es, daß der Zar ten nichtvor vollendete Tatſachen ſtellen und dadurch gegebenenfalls viel

leicht ſein Bündnis mit der Republik erſchüttern wollte.
Nach der Darſtellung des „Newyork Herald“ iſt es nun zwi

ſchen den beiden Kaifern an dieſem Punkt zu einer Meinungsver-
ſchiedenheit gekommen, die wohl zum Scheitern des verheißungs-
vollen Planes geführt hat. Der Kaiſer ſoll nämlich verlangt
haben, daß der Vertrag zuerſt von Deutſchland und
Rußland unterzeichnet und nachher Frankreich
mitgeteilt werden ſolle. Der Kaiſer ſpricht in einem Tele
gramm vom 26. November die Befürchtung aus, Frankreich
würde, falls es vorzeitig unterrichtetwäre, ſogleich ſeinen gehei-
men Bundesgenoſſen England von dem Vertragsobjekt in
Kenntnis ſetzen, was einen ſofortigen Angriff Englands
und Japans auf Deutſchland und Europa und Aſien zur Folge
haben würde. Englands furchtbares Uebergewicht zux See würde
mit der deutſchen Flotte kurzen Prozeß machen, und Deutſchland
würde dadurch vorübergehend gelähmt ſein. Rußland würde aber
bei den Friedensverhandlungen mit Japan der Gnade ſeines
Gegners ansgeliefert ſein.

Der Za r ſoll ſich in einem unmittelbar folgenden Tele-
gramm an den Kaiſer den Standpunkt des letzteren zu eigen ge
macht und und ihn ſeines Einverſtändniſſes und ſeiner vollkom-
menen Treue verſichert haben, ſowie ſeines Wunſches, eine Lö-
fung in dieſer ernſten Frage zu erzielen. Der Anfangund das Ende dieſer Aeußerung erſte wen einander Denn

wenn der Zar mit dem Kaiſer einverſtanden wäre, ſo konnte nicht
gut von ernſten Frage geſprochen und nach einer Löſung gefucht
werden, die doch, wie die Ereigniſſe lehren, nicht gefunden worden
iſt. Dieſes letzte Programm kann alſo nur bedeuten, daß der Zar
das Gewicht der Einwände zu würdigen wußte, die der Kaiſer
vorbrachte, alſo eine Verſtändigung mit Frankreich vor der Unter
zeichnung des Vertrages mit Deutſchland wünſchte.

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt hierzu:
Die Echt heit der Dokumente, auf denen die obige Darſtel

lung fußt, iſt zunächſt nicht verbürgt. Sollte ſie ſich er
weiſen laſſen, fo würde damit einer der intereſſanteſten Vorgänge
an die Oeffentlichkeit gebracht werden, der grundſätzliche Auf-
ſchlüſſe über die Entwicklung der europäiſchen Politik bis zum
Kriege enthält. Jm Zuſammenhang mit der Enthüllung Bur-
zews iſt daran zu erinnern, daß der Gedanke eines deutſch
franzöſiſchen Bündniſfes in der Zeit zwiſchen 1900 und
1905 wiederholt aufgetaucht iſt, wenn man vereinzelten
Mitteilungen Glauben ſchenken darf, die über dieſen Gegenſtand
während der letzten Jahre gemacht worden ſind. Dieſe Mitteilun
gen wiſſen von franzöſiſchen wie von ruſſiſchen An-
regungen nach dieſer Richtung. Sowohl Delcaſſö wie ins
beſondere Graf Witte haben, allerdings zu verſchiedenen Zei-
ten, in dieſem Sinne Verſuche unternommen. Auch iſt hier an die
anfangs entgegenkommende Haltung Frankreichs in der Marok-
kokriſe 1905 zu erinnern die in dem Austritt des inzwiſchen end
gültig engliſch orientierten De lcaſſé aus dem Kabinett Rou-
vier gipfelte. Der Deveſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem
Zaren fällt allerdings in die Zeit, da Delcaſſe noch das Minſte
rium des Aeußern verwaltete, ſodaß damals das deutſche Miß-
trauen gegen Frankreich keineswegs grundlos war. Doch ſpricht
die nachträgliche Haltung Frankreichs und beſonders die Ent-
fernung Delcaſſss im folgenden Sommer dafür, daß der
Zar für ſeinen Wunſch, Frankreich in das Geheimnis einzuweihen,
ſowie für ſeine Hoffnung, den Bundesgenoſſen für das Abkommen
mit Deutſchland zu gewinnen, triftige Gründe gehabt haben muß.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Gutsbeſitzer Franz Schlag wurde zum 2. Schöppen für die
Gemeinde Großſchkorlopp auf die Dauer von 6 Jahren wieder
gewählt und beſtätigt.

Amtliche Vekannmachungen
über den Verkehr mit Holz, Verordnung über Gemüſe, Obſt und
Südfrüchte u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres

Blattes.
Kein Mehl gegen Reiſebrotmarken.

Jn einer Bekanntmachung weiſt der Landrat darauf hin, daß
gegen Reiſebrotmarken nur Gebäck, aber kein Mehl verabfolgt
werden darf.

Wichtig für Geflügelzuchtvereine.
Die Provinzialeierſtelle beabſichtigt, Geflügelzüchtern bezw.

Geflügelfarmen Hühnerjutter zuzuteilen. Zu dieſem Zwecke ſollen
alle Geflügelzüchtervereine des Kreiſes dem Landratsamt die
Zahl der Zuchtgeflügel um gehend anzeigen.
Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenverſammlung
am kommenden Montag iſt im heutigen Jnſeratenteil unſeres
Blattes veröffentlicht.

Der Kleinhandelspreis für Frühkartoffeln
wird ab 9. September bis auf weiteres für das Pfund auf 9 Pfg.
feſtgeſetzt.

Friſche Fiſche
konnten ſchon ſeit längerer Zeit nicht beſchafft werden, da in
folge heftiger Stürme in der Nordſee die Fiſcherei eingeſtellt
worden war. Wie wir hören, wird dagegen Anfang nächſter
Woche eine größere Menge friſcher Seefiſche aus der Oſtſee in
treffen können.

Der Roßfleiſch und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Jn der Funkenburg
and geſtern ein Wohltätigkeitskonzert der aus demWe T Wumweren Kapelle des aktiven Magdeburger JägerBatl.

Rr. 4 zum Beſten der unterſtützungsbedürftigen Angehörigen des
Feldbataillions ſtatt. Muſikmeiſter Fr. Machts, in deſſen Hän-
den die muſikaliſche Leitung lag, hatte das Programm geſchmack-
voll zuſammengeſtellt, das mit dem Blankenburgiſchen Marſch

Deutſchlands Waffenehre“ eingeleitet wurde. Vor allem fan
ben „Fantaſie a. a. Op. Mignon“ (Thomas), „Jſoldens Liebes-
tod aus Triſtan und Jſolde ſowie der Walzer aus der Oper
„Fauſt“ (Gounod) ſtarken Beifall. Das Konzert war fehr gut
beſucht. Hoffentlich werden wir Muſikmeiſter Macht mit ſeiner
Kapelle bald wieder als Gaſt begrüßen können.

Geſchäftslente als Hamſter.
Eine überaus beklagenswerte Erſcheinung iſt in verſchiedenen

Städten beobachtet worden. Jn mehreren Fällen iſt es nämlich
vorgekommen, daß Geſchäftsleute, und zwar auch auf dem Gebiete
des Textilwarenhandels, auf Befragen von Kunden das Vor
handenſein beſtimmter Waren verneint haben, trotzdem ſie über
dieſelben noch in ausreichender Menge verfügten. Sie vertreten
den Grundſatz, ihre Waren möglichſt lange zurückzuhalten, bis
an dem in Frage kommenden Gegenſtand vielleicht Mangel ein
tritt, um dann die Rolle des Retkers in der Rot zu ſpielen. Ein
ſolches Gebaren iſt volkswirtſchaftlich ſchädlich und national
würdelos. Pflicht des anſtändigen Teiles, alſo der überwiegen
den Mehrheit unſerer Kaufmannswelt iſt es, durch ihre eigenen
Verbände Geſchäſtsleute dieſer Art, die das Anſehen des ge
ſamten Standes ſchädigen, vor ihr Gericht ziehen. Dem neuge-
gründeten Reichsbund deutſcher TextilDetailliſten- Verbände bie-
ket ſich hier ein Feld, auf dem er zum Nutzen der geſamten Volks
gemeinſchaft heilſam zu wirken vermag.

Letzte Depeſchen
Weiterer Rückzug der Ruſſen.

Großes Hauptquartier, 6. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern blieb die Kampftätigkeit der Artille
rien ſtark, vor allem zwiſchen dem Houthoulſter Wald und
Kanal YpernComines. Nach Einbruch der Dunkelheit
griffen die reren zwiſchen den von Ypern au
Poelkapelle und Zonnebeke führenden Straßen
mit ſtarken Kräften zweimal unſere Linien an. Beide
Angriffe brachen im Feuer und Nahkaergebnislos zuſammen. hkampf verluſtreich und

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Beiderſeits der Straße LaonSoiſſons und im öſtlichen

Teile des Chemin des Dames war die Feuertätigkeit zeit
weilig bedeutend r Abends ging nach Trommel
feuer franzöſiſche Jnfanterie ſüdweſtlich von Pargny
Filet vor, kam aber in unſerer Abwehrwirkung nicht bis
zu unſeren Hinderniſſen. Bei Vauxaillon und am
Winterberg verliefen einige Erkundungen erfolgreich
Gefangene wurden eingebracht. Starkem Feuer nördlich
von Reims folgte gegen den Bois Soulain ein Teilan
griff der Franzoſen. Sie wurden zurückgeſchlagen. Jn der
Champa gne war die Gefechtstätigkeit in einigen Ab
ſchnitten lebhaft. Vor Verdun dauert der ſtarke Artille
riekampf, beſonders auf dem Oſtufer der Maas, an. Bis-
her keine Jnfanteriekämpfe.

Jn der Nacht vom 4. zum 5. September griffen unſere
Flieger London, Sonthend und Margate an.Brandwirkung der abgeworfenen Bomben wurde erkannt.
Eines unſerer Flugzeuge iſt nicht zurückgekehrt. Ueber
dem Feſtlande ſind geſtern 14 feindliche Flieger und ein
Feſſelballon abgeſchoſſen worden. Leutnant Voß errang
feinen 409. und 41. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Vor der Front der 8. Armee haben die Ruſſen ihren
Rückzug nach Norden und Nordoſten in Eile fortgeſetzt.
An der Düng hat der Feind ſeine ſtarken Stellungen bis
Friedrichſtadt geräumt. Die bei unſerem ſchnellen Vor
marfch bisher nur unvollſtändig feſtzuſtellende Gefangenen
zahl und Beute beträgt 121 Offiziere, über 7500 Mann,
180 Geſchütze, 200 Maſchinengewehre, mehrere Panzere
kraftwagen und ſehr zahlreiches Kriegsgerät aller Art.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Jn der nordöſtlichen Moldau zeitwe

Artillerietätigkeit und Vorfeldgefechte.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Jn den BVergen nordweſtlich von Focſani ſcheiterte
ein rumäniſcher Vorſtoß bei Muncelul, von einem
eigenen konnten Gefangene zurückgeführt werden.

r 2Mazedoniſche Front. S
Weſtlich des PreſpaSees waren deutſche, öſtlich des

bulgariſche Erkundungsunternehmungen von
rfolg.

2

lebhaft

Erſter Generalquartiermeifter: Ludendorff.
Die Weſtmächte über Riga.

Verlin, 6. September. Riga wird von der franzöfi«
ſchen Preſſe als ein harter Schla Sehr ſchwarz
ſeheriſch iſt der „Temps“, aber auch andere miniſterielle Blätter
halten den Wert Rußlands als verbündete Macht für geringer
wie in irgend einem Augenblick ſeit Kriegsausbruch.

Ueber die Stimmung in London erfährt der „Secolo“, ſie
ſei niedergedr ückt. Die Engländer fürchteten einen An
griff der deutſchen Flotte auf das vollſtändig desorga
niſierte Kronſtadt.

Die ruſſiſchen Anleihewerte waren an der Londoner Börse
äußerſt flau.

Ruſſiſche Meldungen.
Petersburg, 5. September. Die Pet. Tel.-Agt. meldet: Es

wird berichtet, daß die deutſche Flotte in der Rigäer
Bucht erſchienen iſt. Nach den letzten Meldungen iſt die Breſche
in der Rigager Front im Verlauf der letzten zwei Tage auf 60
Werſt erweitert worden. Am 4. September ſetzten die Deut
ſchen ihre Offenſive an der Front von Riga den ganzen i
über kräftig fort und griffen beſonders in der Gegend nördli
von Uextüll an, um die Bahnlinie Riga-Wenden a be
zuſchneiden.

UVBoptsangriff auf die engliſche Küſte.
London, 5. September. Ein feindliches Unterſee-

boot iſt geſtern abend um 6 Uhr 45 Minuten auf der Höhe von
Scarborough erſchienen und hat 30 Lagen abgefeuert, von
denen die Hälfte an Land einſchlug. Drei Perſonen ſind getötet

fünf verwundet. Der Sachſchaden iſt gering.

Munitionsexploſion in Udine-
Vern, 5. September. „Ag. Stefani“ meldet, daß in

Udine am 27. Auguſt eine Exploſion in einem
Schießbedarflager ſtattgefunden hat, bei der meh
rere Militärperſonen und Ziviliſten den Tod fanden und
Sachſchaden angerichtet wurde. Die Urſache iſt unbekannt,
Böswilligkeit ſcheint ausgeſchloſſen zu ſein.

Flugzeuge als Seepolizei.
Maagasluis, 5. September. Ein heute nacht nach Eng

land ausgefahrener Geleitzug von Schiffen wurde auf der
See von deutſchen Waſſerflugzeugen ange-griffen. Die Dampfer „Kielrecht“ und „Thomas Krag“
ſind deshalb in den Hafen zurückgekehrt.

Der amerikaniſche Pumpenſchwengel-
Waſhington, 5. September. (Reuter.) Die Regker

rung leiht an Frankreich und England je hun«
dert Millionen Dollar.

Die engliſch- amerikaniſche Preßpolizei.
Rio de Janeiro, 5. September. (Ag. Havas.)Finanzminiſter iſt unter dem Einfluß eines v

gen Preſſefeldzuges zurückgetreten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 16. Auguſt d.

Js. veröffentlicht in Nr. 192 des Kreisblattes weiſe ich darauf hin,
de gegen Reiſebrotmarken nur Gebäck aber kein Mehl verab folgt wer-

en darf.
Die Beſtimmungen Ziff. 4 meiner Bekanntmachung betr. die Ausgabe

von Reiſebrotmarken v. 9. Aug. d. Js. veröffentl. in der 1. Beilage zu
Nr. 190 des Kreisblattes wonach die Gaſt und Schankwirtſchaften
für die im Gewerbebetrieb eingenommenen Reiſebrotmarken in den
Bäckereien und Mehlhandlungen des Kreiſes Brot und Mehl erhalten,
wirb aufgehoben. Die Gaſt- und Schankwirtſchaften haben die einge
nommenen Reiſebrotmarken bei ihrer Gemeindebehörde gegen andere
Brotmarken umzutauſchen. Die Gaſt und Schankwirtſchaften werden
anf das obige Verbot der Mehlabgabe gegen Reiſebrotmarken beſonders
unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen aufmerkſam gemacht.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 12 meiner Bekanntmachung,
betreffend die Regelung des Brot und Mehlverkehrs im Kreiſe Merſe
burg beſtraft.

Merſeburg, den 5. September 10917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

V.: v. Grone.J. V.:J.-Nr. 4915 K. W.

Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Die Provinzialeierſtelle beabſich Der Gutsbeſitzer Franz Schlag

tigt, den im Kreiſe befindlichen Ge in Großſchkorlopp iſt zum zweiten
Jügelzüchtern bezw. Geflügelfarmen Schöppen für die Gemeinde Groß

ühnerfutter zuzuteilen. Zu dieſem ſchkorlopp auf die Dauer von ſechs
Zwecke fordere ich die Geflügel Jahren wiedergewählt und von mir
züchtervereine des e r mir Heſtätigt worden.
ie, Zopl der Zuch geſlügel bis zum Merſeburg, den 3. September 1917.

d. Mts. anzuzeigen.
Merſeburg, den 31. Auguſt 1917. Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone- J.-Nr. 4946 K. A.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 7. Sept. 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachmittags von 2--3 Uhr auf die Orönungsnummern 101--200

34 I 201--300301--40045 xEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſch waren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 6. September 1917.
A. T. 303/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Tagesordnnng Szur Sitzung der V en cStadtverordneten
h

Verſammlung 15 9.000 M
am Montag, den 0. September 1917,
abends 6 Uhr, im alten Rathauſe. auf ſichere Hypothek per 1. Oktober
1. Errichtung eines Mietseinig- oder ſpäter zu verleihen.
ungsamtes. Offerten erbeten unter J. R, an2. Abſtandnahme von Aufſtellung die Expedition dieſes Blattes.

9 ehe à d. n Bürger. mpfiehltErhöhung der Pauſchalſumme empftehfür Veröffentlichungen. f Selfenstein D. W. Hildebrand,

4. Ueberſchreitung der Koſten für Erfurt.p R an eung eines Kabels. z
Annahme einer Schenkung. M h l7 r von e ehrere Gaslampen
Verlängerung des mit Frau uBaumann Seyd geſchloſſenen umzugshalber grauen

Vertrages. Weisse Mauer 14, part. rechts.
8. Gewährung v. Kriegsteuernngs-

zulagen.
9. Aufſtellung von Grundſätzen für

die Verwertung von ſtädtiſchem
Baugelände.

10. Zugangbewilligung bei Kapitel
C, Titel V, Nr. 1 des Kranken-
haus- Haushaltsplanes.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 5. September 1917.
Der Stadtverorduetenvorſteher.

6usseis. Messs
I. P üller.

Schmale Straße 19.
empfiehlt

Mehrere Fuhren

Staull bitnmger
zu verkaufen

Bothe. Hrankleben, Müchelner Str. 27.
Abgabe von getrocknetem

Klärſchlamm. Mehrere Ladungen
Jn der ſtädtiſchen Kläranlagevor dem Klauſentor lagern etwa Ia. R x R r G i t S

100 cbm getrockneter Klärſchlamm. zu kaufen geſucht.
Dieſer und die weitere Erzeugung nn n wirt und Gartenbeſitzer Köppelsdorfan
abgegeben werden. 52 x 8 zAngebote ſind dem Magiſtrat ein- r G S 4 n fa T
zureichen das Unkerſuchungsergeb- 3 Hernis und die Bedingungen liegen im u Her r z
Stadtbauamt während der Dienſt- nſtunden zur Einſicht aus. h 2
Merſeburg, den 29. Auguſt 1917. e JII. 4028/17. Der Magiſtrat. (elterer Kaufmann W

Der Kleinhandelspreis für ſucht Stellung für Kontor oder S zum Sz Büro. Gefl. Offerten unt. L. W. s gFrühkartoffeln an die Expedition dieſes Blattes. Umpressen, Färben und Modernisieren S

wird ab 9. September bis auf wei- S m iteres für das Pfund auf o Pfennig Silt 49 38 40 Ni nach den neuesten Formen, nehmen an
feſtgeſetzt. S verner an gMerſeburg, den 4. September 1917. mit einem ar ben Wappen S Petzs ehe e Oolkers

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. grün-—-weiß rot gefunden. Abzu- S
L.-A. II. 2142/17.

a.

holen in der Geſchäftsſtelle d. Zeitg.

S

Bekanntmachung.
Nr. H. II. 516. 8. 17. KRA.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (G. S. S. 451 ff.)
in Verbindung mit dem Geſetze vom 11. Dezember 1915 (R. G. BI. S. 813)
betreffend Abänderung des Belagerungszuſtandgeſetzes veroröne ich hier-
mit im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes:

1. Waldbeſitzern, Gruben und gewerbsmäßigen Händlern iſt die Auf-
arbeitung aller zu Gruben, Schneide- und Papierholz geeigneten Hölzer,
ſoweit ſie für dieſe Zwecke in Frage kommen, zu Brennholz verboten.

2. Ebenſo wird der Verkauf von Brennholz an Walbbeſitzer verboten.
3. Jegliche Zuwiderhandlung oder Anreizung zur Zuwiderhandlung

gegen dieſes Verbot wird, ſoweit die allgemeinen Strafgeſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft vder Geld
ſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 3. September 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A.-K.:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie a la suite des Luftſchiffer-Batagillons Nr. 2.

Pfirſiche
nur noch bis Sonnabengü

Gross Co., G. m. b. H.
Luisenstragse

a

Karl Tänzer 3
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
kür

Leinen- und Baumwollwaren

Bettwäscne, Bettfedern, Betten

000000

Große
Auswahl.
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in allen Größen und Preislagen empfiehlt

Fr. Mildevrandhk,
Kl. Ritterstr. 13.Fernsprecher 482.

c f e z S S
S

e

Kunstseidene gestrickte Jacken
für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrichte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. G V. Ebermanm

Gr. Steinstr. 84.HALILE a. S.

Kürbiſſe
u. Fliederbeeren
nimmt gern jed. Quantum entgegen

Die Einkochküche

vom Roten Kreuz, am Kloſter

o e e e
Das Kleid ger Zeſt

als Ausdruck deuts cher Modebestre,
bungen wird in vielseitigen, formenschöneg
Ausführungen im neuen Favorit-Moden.
Album für Herost u. Winter, Preis 80 Pf,
gezeigt. Alles kann mit Favorit- Schnitten
bequem nachgeschneidert werden.

Erhältlich dei

Marie Müller Nachf.
BI. MerKer I. Sachso

K. Rittorstrasse 11.

Eine wenig gebrauchte

Herrenzimmer-
Einrichtung

[dunkel Eichel],
Bücherſchrank, Schreibtiſch mit

Seſſel, Sofa mit Umbau, Tiſch
4 Lederſtühle, 3 Bild,

ein gut erhaltenes

Schlafzimmer,
eine öunkle

Mahagoni Salon Ein
richtung, (Flurtoilette)

verkauft

Friedrich Pelleks
8 alke a/S. Geiſtſtraße 25.

Gebrauchte

S faſt neue Möbel We
s Plüſch u. Riysſofos

von *39 Mark an.
(Küchenſchränke), Verti-
kow's, Kleiderſchränke,

Waſch und Schreibtiſche
(in Nußbaum und Eichen).

grüne und 2 rote
Plüschgarnitunren
30 Bettſtellen mit Matratzen

von 29 bis 100 Mark
empfiehlt

Richarck Sachse,
Hohenmölsen, Südſtr. 1.
Sonntags Laden offen

Aepfel um
Birnenverlade ich täglich gegen ſofortige

S Bezahlung auf Station Lützen

Wilhelm BReicheut
Halle a. S.

z. Zt. Gasthot Stadt Berlin
Lützen

Telef.-Nr. 20 (Amt Lützen.)

Se S

G Leo piger Str. 14. Halle a. d. S.,

e ehe
Wir ſuchen ſür sotort einen

kaufmänniſchen Bemten

für die Lohnbuchhaltung un-
ſeres Werkes.
Bedingung: Beſſere Schulbildung,

Stenographie u. Schreibmaſchine,
Angaben von Zeugnisabſchriſten,
Bild, Gehaltsanſprüchen, Reli-
gion, Lebenslauf an die Expe-
dition dſs. Blattes unt. K. B.

Pelephon 2957. S

ſei Klee und Cumm
gesunde trockene Ware

kauft
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Von der Reise zurücke.
Frau Dr. med. Ellsabsth Schoen
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9 SW er.Jm Eiſenbahnabteil II. Klaſſe iſt
S am vergangenen Donnerstag in dem

Z abends S in Halle abfahrenden
Zug nach Merſeburg ein gebum-

I denes Bueh [2. Band eines Ro-
g n u Jin damans liegen geblieben. Dem Finder

wird Belohnung verſprochen Nach-
r ichten unter L. 59 an die Ge

I a e. Woststrasse II.Stadivraueres Zerger.
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Beilage zu Ur. 209 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Freitag, den 7, September I917.
I ma Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Eine Kronprinzentochter.

Berlin, 5. September. Die Kronprinzeſſin iſt
um 2.15 Uhr von einer Prinzeſ h n lücklich entbunden
worden. Die Kronprinzeſſin und die Prinzeſſin befinden

ſich wohl. nDer Ehe des deutſchen Kronprinzen und der Prinzeſſin
Cecelie von Mecklenburg Schwerin ſind außer der neuge-
borenen Prinzeſſin bis ſetzt vier Söhne, geboren 1906, 1907,
1909 und 1911, und eine Tochter, geboren 1915, entſproſſen.

Des Kaiſers Dank an die Bremer Handelskammer.
Auf das nach der Kundgebung der Handelskammer

Bremen an den Kaiſer geſandte Telegramm iſt der „Weſer-
eitung“ zufolge folgende Antwort ne „Der
remer Kaufmannſchaft für ihre vaterländiſche Kund-

ebung meinen wärmſten Dank. Die tückiſchen Pläne dern ſind bisher mit Gottes Hilfe an deutſcher Kraft und

tandhaftigkeit zerſchellt. Deutſche Treue wird
jeden Verſuch, das deutſche Volk und ſeinen Kaiſer zu
krennen, zuſchanden werden laſſen.“

Beſuch Graf Czernins in Berlin.
Berlin, 5. September. Wie die „B. Z.“ erfährt, trifft

der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußern Graf
ernin heute hier ein. Jn ſeiner Begleitung befindet

ſich Baron Andrian und der Kabinettschef Graf Col-
loreda,

Doch ein neuer Chef des Zivpvilkabinetts?
Trotz aller Ableugnung erhält ſich in unterrichteten

Berliner Kreiſen hartnäckig das Gerücht, der Chef des Ge-
heimen Zivilkabinetts des Kaiſers und Königs, Wirklicher
Geheimer Rat v. Valentini, habe ſeinen Abſchied
eingereicht, und das Abſchiedsgeſuch ſei bereits genehmigt
oder werde in den allernächſten Tagen genehmigt werden.
Auch der mutmaßliche Nachfolger Valentinis wird bereits
in denſelben Kreiſen genannt: angeblich ſoll dem „Berl.
Tgbl.“ zufolge als künftiger Chef des Zivilkabinetts der
frühere preußiſche Miniſter des Jnnern v. Loebell in
Ausſicht genommen ſein. Von anderer Seite war Regie-
rungspräſident v. Berg als der in Ausſicht genommene
Nachfolger v. Valentinis bezeichnet worden. Dieſe Mel-
dung wurde aber dementiert.

Pour le merite für Leutnant Müller.
Berlin, 5. September. Der Kampfflieger Leutnant

Max Müller, der erſt vor kurzem anläßlich ſeines
27. Luftſieges vom Offizierſtellvertreter zum Offizier be-
fördert wurde, erhielt den Orden Pourle merite.

Müller ſtammt aus Niederbayern und war früher
Klempnergeſelle. Er trat vor 10 Jahren als Re-
krut beim 1. Jnfanterie-Regiment König ein und iſt beim
Kriegsausbruch wieder eingerückt, zur Fliegertruppe über-
gegangen, zum Offiziersſtellvertreter ernannt und jetzt
wegen hervorragender Tapferkeit vorodem Feinde vom
König von Bayern zum aktiven Offizier im Flieger-
bataillon befördert worden. Es iſt dies während dieſes
Krieges der erſte Fall in der bayeriſchen Armee, daß ein
Soldat mit einfacher Schulbildung bis zum aktiven Offi-
zier vorgerückt iſt. Das Verordnungsblatt des Kriegs-
miniſteriums hebt in einem eigenen Abſchnitt dieſe ſeltene
Beförderung hervor. Sie iſt auf Vorſchlag des Komman-
deurs der Luftſtreitkräfte Generalleutnant Hoeppner er-
folgt, nachdem das Offizierkorps des Fliegerbatalons den
vorbildlich tapferen und kühnen Kameraden. der ſich wegen
ſeines lauteren Charakters allgemeiner Sympathien er-
freut, einſtimmig zum Offizier gewählt hat. Als Rekrut

war er ſchon im erſten Jahr zum Unteroffizier befördert
worden.

Die ſächſiſche Wahlrechtsreform.
Dresden, 5. September. Jn der heutigen Sitzung des

Verfaſſungsausſchuſſes der Zweiten Kam-
mer gab die Staatsregierung auf die Frage, ob ſie be
reit ſei, eine dem Kaiſerlichen Wahlrechtserlaß entſpre-
chende Reform des Wahlrechts für die Zweite Kam-
mer einzuleiten, die Erklärung ab, daß ſie ſich nur auf die
früheren Ausführungen des Miniſters in der Vollſitzung
vom 16. Mai 1917 beziehen könne, und daß nach ihrer
Meinung eine Aenderung der früheren Voraus-
ſetzungen für die damalige Erklärung zu den ſozialdemo-
kratiſchen und fortſchrittlichen Anträgen nicht einge-
treten ſei. Aus dem Ausſchuß wurde gefragt, ob dies
die endgültige Auffaſſung der ganzen Staatsregierung ſei.
Der Regierungsvertreter erklärte, daß er ſeiner Erklärung
etwas weiteres nicht hinzuzufügen habe. Auch auf die
Frage, ob die Erklärung der Regierung nur eine ſolche des
Miniſteriums des Jnnern, oder des Geſamtminiſterium
ſei, entgegnete der Regierungsvertreter, eine Auskunft
nicht geben zu können. Jn der weiteren Beratung wurde
feſtgeſtellt, daß der Regierung die Verantwortung für ihre
Erklärung überlaſſen ſei,

Die Wirkung unſerer Friedensangebote
bei Feinden und Neutralen.

Der „Tag“ veröffentlicht nachſtehende Schilderungen eines
eben aus Stockholm zurückgekehrten vertrauenswürdigen
Mitarbeiters:

Da war zunächſt ein Advokat aus Petrograd, Mit-
glied der Volſchewikipartei, der es liebte, mit einem Neutralen
kwh über Politik pr unterhalten. Jch fragte ihn, welchen Ein-
ruck das Friedensangebot von 12. Dezember in

Rußland im allgemeinen gemacht habe. Er ſagte, man hätte
darüber gelacht und es nicht ernſt genommen. Dann aber
ſei die Meinung aufgetaucht und habe ſich ſehr ſchnell verallge-
meinert, daß Deutſchland um Frieden bitten
müſſe, da es trotz ſeiner militäriſchen Erfolge fertig ſei. Er
meinte, ein Land, deſſen Soldaten auf allen Fronten in Fein-
desland ſtehen und trotzdem ein Friedensangebot macht, iſt ent-
weder am Rande ſeiner Kraft, oder es wird von Verrückten ge
leitet! Letzteres ſei doch wohl ausgeſchloſſen, und ſomit bleibe
e e die einzig logiſche Wahrſcheinlichkeit, daß Deutſchland
ertig iſt.

Wie wurde der Reichskanzler bei Jhnen beurteilt?
Wir konnten uns keinen beſſeren als Bethmann

Hollweg wünſchen und hoffen, daß Dr. Michaelis durch die
Oppoſition im Reichstag gezwungen wird, in die
Fußtapfen ſeines Vorgängers zu treten!
Jch verſtehe nicht, warum denn Bethmann Hollweg Jhnen ſo
angenehm war?

Das verſtehen Sie nicht? Nun doch ſehr einfach: er war der
Geführte, aber kein Führer. Er hatte es Gott ſei Dank
nie fertig gebracht, wie unſer Kerenſki, das Volk aufzurich-
ten und mit ſich zu reißen.

Das ruſſiſche Volk muß aber doch durch die dargebotene Hand
Deutſchlands und durch die Friedensreſolution des
Reichstages wenn er dieſe überhaupt erfährt auf den Ge-
danken kommen, daß ein für Rußland günſtiger Friede mit
Deutſchland jetzt möglich iſt!

Antwort: Das ruſſiſche Volk kennt die Friedensreſolution
genau, und unſere franzöſiſchen Freunde auch. Und
das war noch wichtiger! Die Franzoſen fingen an, der Regie-
rung zu mißtrauen, und ich glaube nicht, daß der Poilu nochmals
ſich hätte in den Sturm treiben laſſen, auch nicht zuſammen mit
den Engländern. wenn das Friedensangebot oder nen-
nen wir es wie Sie, Friedensbereitſchaft des Reichstages
nicht gekommen wäre. Wenn die Not am höchſten, iſt die
Hilfe von Feindes Seite am nächſten.

Jch ſagte ihm darauf, daß doch dieſe ganzen Kalkulationen
auf der irrigen Vorausſetzung aufgebaut ſind, daß Deutſchland
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„Wahrhaftig, er iſt fort,“ rief ſie beſtürzt. „Mein
Himmel, daß ich auch nicht daran gedacht habe, ihn mit
einem Wort aufzuklären Was muß er nur von mir
ar aprt haben! Oder haſt du ihm vielleicht ſchon ge

g

„Nein, ich hatte bisher keine Veranlaſſung, ihn zum
Vertrauten meiner Geheimniſſe zu machen, denn die Dauer
unſerer Bekanntſchaft zählt bislang nur nach Stunden, und
r geſtern erſt iſt mir eine Ahnung davon aufgedämmert,
aß er möglicherweiſe zu einem mir ſehr teuren Mitglied

meiner Fainilie näheren Beziehungen ſtehen könnte. Aber
du brauchſt darum nicht ſo verſtört dreinzuſchauen, mein
liebes Schweſterchen! Er wird ja nicht gleich bis ans
Ende der Welt gerannt ſein, weil ein fremder Mann die
Verwegenheit hatte, dich zu umarmen. Und ich verſpreche
dir feierlich, daß er noch an dieſem Morgen von mir eine
Aufklärung erhalten ſoll, die geeignet iſt, alle ſchwarzen
Gedanken aus ſeiner Seele zu verſcheuchen.“
8 g t Wteno ſchmiegte ſich Margot aufs neue an ſeine

ruſt.
„Oh, wenn du wüßteſt, Herbert, was er für mich getahat, wie edelmütig und ſelbſtlos er iſt mit le n
„Und wie lieb ich ihn habe ergänzte der andere ihre

ſtockende Rede. „Nun, das alles werde ich ja, wie ich
doffe recht bald erfahren. Wir haben einander nach dieſer
angen Trennung ja ganze Bände zu erzählen.“

„Ja, ja, und du vor allem, du böſer, böſer Menſch!
Iſt das deine brüderliche Liebe, daß du dich in ein ſo be
ängſtigendes Schweigen hüllen und mich in den ſchrecklichen
Glauben verſetzen konnteſt, ach, ich mag gar nicht mehr
zurückdenken an all den Kummer, den du mir bereitet haſt,
an all die Tränen, die ich um deinetwillen vergoſſen.“

Herbert von Wehringen deutete mit leichter Hand
bewegung auf die Narbe an ſeiner Stirn.

„Weil ich auf ſolche Vorwürfe gefaßt ſein mußte, habeich die Entſchuldigung gleich mitgebracht,“ ſcherzte e v

am Vorabend des Zuſammenbruches 17 Darauf erwiderte
er, daß ein Land, welches im Begriffe ſteht, dem Feind ein be
ſetztes Gebiet zu entreißen von einigen 20 000 Quadratwerſt und
zu gleicher Zeit einen Ausgleichs und Verzichtfrieden ſchließen
r d ohne Zweifel dicht vor dem Zuſammen
bruch ſtehen muß, da die Annahme, daß Jrrſinnige im Reichstag
ſitzen, doch nicht den Tatſachen entſprechen kann. „Jedenfalls
hoffen wir und unſere Alliierten, daß in Deutſchland wieder der
Parteihader die Oberhand bekommt und daß ſich
kein ſtarker Mann finden wird, uns ſo zu behandeln, wie der
Muſchik behandelt werden muß. Der verſteht eben nur die Knute.
Kerenſki hat auch längſt eingeſehen und iſt deshalb zu dem
einzig wirkſamen Mittel geſchritten, zum Herr der Situation zu
werden: Todesſtrafe und Zenſur.“

Jch ſprach noch einen Herrn aus Moskau, Prokuriſt einer
großen Fabrik, der mir in anderen Worten dasſelbe ſagte,
wie der Advokat aus Petrograd.

Ein engliſcher Offfizier, notabene in voller Uni-
form, war der Ueberzeugung, daß Deutſchland nicht ausgehungert
werden könne, und' daß der U-Bootkrieg auf die Dauer der
Tod Englands ſein würde. Er zweifelte aber ſehr daran,
daß er ſo ſcharf weitergeführt werden würde und hoffte die Op-
poſition gegen den U-Bootkrieg innerhalb des
Reichstags! Jch traf den Herrn Anfang Juli!

„„Jedesmal, wenn ein Deutſcher jetzt über den Frieden
ſpricht, mit dieſen Sätzen ſchließt der Bericht, iſt das ein ver
lorener Schützengraben; jedesmal, wenn im Reichstag über
den Frieden geſprochen wird, bedeutet das eine verlorene
Schlacht, und jede Friedensäußerung des Kanz-
lers ſteht gleich mit dem Verluſt einer Armee!“

Aus Stadt und Amgebung
Siebente deutſche Kriegsanleihe.

Anläßlich der bevorſtehenden Zeichnung auf die ſiebente
Kriegsanleihe haben die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft
an den Berliner Handelſtand die Aufforderung gerichtet, in
allen Teilen der Bevölkerung den Gedanken wachzuhalten, daß
alle verfügbaren Mittel dem Vaterlande gewidmet werden müſ-
ſen, um ſein Leben und ſeine Ehre zu ſichern. Dies iſt in doppel-
tem Maße patriotiſche Pflicht jedes Deutſchen in einem Augen-
blick in dem Präſident Wilſon voller Unkenntnis der deutſchen
Verhältniſſe und in Beſtätigung ſeiner auch früher ſchlecht ver
hüllten Feindſchaft gegen das Deutſche Reich von neuem den
frevelhaften Verſuch mache, in Deutſchland Zwietracht zu ſäen
zwiſchen Regierung und Volk. „Beweiſen wir“, ſo heißt es in der
Aufforderung „ouch durch den Erfolg der neuen Kriegsanleihe,
daß angeſichts dieſes völlig ausſichtsloſen Beginnens Deutſch
land nur feſter zuſammengeſchweißt wird zur einmütigen Ver-
es und Sicherung ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen

ukunft.“

Die Verſammlungen der Vereingung preußiſcher Pfarrervereine
und des Verbandes deutſcher Pfarrervereine

findet vom 10. bis 12. September in Halle a. S. und Wittenberg
ſtatt. Jn Wittenberg iſt vor 25 Jahren der Verband gegründet.
Halle mußte mit gewählt werden, weil in Wittenberg Schwie-
rigkeiten wegen der Wohnung und Verpflegung beſtehen. Die
preußiſche Abgeordetenver ſammlung beginnt am Montag, den
10. September, abends 728 Uhr, in Halle a. S. im Parkhotel am
Riebeckplatz. Am 11. September, von 9 Uhr an, wird verhandelt
über den Jahresbericht, die Sicherung des theologiſchen Nach-
wuchſes, Neuregelung der Stellvertretung der Geiſtlichen. Am
Mittwoch, den 12. September, Abfahrt nach Wittenberg. Um
10 Uhr Abgeordneten- Verſammlung des Verbandes deutſcher
Pfarrervereine in der Aula des Melanchton-Gymnaſiums.

Bei Aufgabe von Reiſegepäck
iſt Folgendes zu beachten: Jedes Gepäckſtück muß die genaue und
dauerhaft befeſtigte Adreſſe des Reiſenden (Name, Wohnort,
Wohnung), ſowie den Namen der Aufgabe- und Beſtimmungs-
ſtation tragen. Nicht derartig gekennzeichnetes Gepäck iſt daher
zurückzuweiſen, wenn der Reiſende nicht nachträglich einen ihm
käuflich zu überlaſſenden Anhänger oder Aufſchriftzettel vor-
ſchriftsmäßig ausfüllt und an dem Gepäck anbringt. Aufſchrift-

dem guten Willen des braven Hochländers, der mir dieſen
Säbelhieb verſetzte, hat es nämlich wirklich nicht gelegen,
wenn deine Befürchtungen über mein Schickſal grundloſe
geweſen ſind. Der Himmel muß mich mit einer mehr als
gewöhnlichen Widerſtandsfähigkeit geſegnet haben, daß ich
mich nach monatelangem Siechtum von dem Kraftbeweis
dieſes Tapferen erholen konnte. Jm übrigen habe ich aus
meiner Gefangenſchaft einmal an dich geſchrieben. Aber es
darf mich bei der Liebenswürdigkeit unſerer engliſchen
Bewachungsmannſchaſt freilich nicht wundernehmen, wenn
dieſer Brief dich niemals erreichte.“

„Es war ein großes, großes Unglück, daß der Brief
nicht ankam. Denn ich war es ja nicht allein, die unter der
Ungewißheit über dein Schickſal zu leiden hatte.“

Auf Herberts- Stirn erſchien eine Falte, und er ſah
ſie forſchend an.

Ich weiß nicht, von wem du ſprichſt, Margot!“ ſagte
er beinahe finſter, ſie aber ſtrich mit weicher Hand über
ſein Geſicht. „Schau' nicht ſo bös darein, es iſt ja doch
nicht dein Ernſt. Du weißt ſehr wohl, wer es geweſen iſt,
der mit mir um dich geweint hat. Oder verlangt es dich
wirklich ſo ſehr danach, zu deiner Genugtuung ihren Namen
zu hören

Er ſchüttelte den Kopf.
„Es bedarf deſſen nicht, denn ich weiß freilich, an wen

du denkſt. Aber für ſie ſollte ich ja ohnedies ein Toter,
ein Vergeſſener ſein. In ihrem letzten Briefe, den irgend-
eine Hyäne des Schlachtfeldes mir mit all meinen anderen
Habſeligkeiten geſtohlen, hat ſie es mir ausdrücklich ge
ſchrieben.“

„Die Briefe Marias ſind dir geſtohlen worden Oh,
ich wußte wohl, daß dies die einzige Erklärung ſein könnte,
daß du ſie nicht von dir gelaſſen haben würdeſt, ſo lange
du noch die Kraft beſeſſen hätteſt, ſie mit deinem Leben zu
verteidigen.

Ohne jedes Verſtändnis ſah er ſie an.
„Was ſoll das heißen, Margot Was iſt es mit dieſen

Briefen Was kannſt du überhaupt von ihnen wiſſen
„Oh, das iſt eine ſehr lange und eine ſehr häßliche Ge-

ſchichte. Aber nicht jetzt darfſt du mir zumuten, ſie dir zu
erzählen. Iſt mir's doch, als beginge ich mit jeder Minule,
während deren ich dich hier feſthalte, einen unverantwort-

lichen Raub an der, die nicht geringeren Anſpruch auf
das Glück des Wiederſehens hat als ich.“

Sie erfaßte ſeine Hand und machte Miene, ihn gegen
das Schloß hin mit ſich fortzuziehen. Aber er widerſtand
ihrem Bemühen und hielt ſie zurück.

„Höre mich an, Margot! Jch habe mich nach langem
Kampfe entſchloſſen, dieſen Boden zu betreten, aber es
war mir viel mehr darum zu tun, dich zu ſehen als als
deine Freundin, die mich vor etlichen Monaten zu den
Toten geworfen. Als ich nach Buchberg reiſte, hatte ich
keine Ahnung, daß ich das Schloß überhaupt bewohnt
finden würde. Nicht lebendigen Menſchen galt meine
Sehnſucht, ſondern einzig den Stätten meiner Erinnerung.
Erſt nach meiner Ankunft erfuhr ich von deinem und
von von Marias Hierſein, und in derſelben Stunde
faßte ich auch den Entſchluß der Abreiſe, denn ich wollte
ihrem Willen gehorſam ſein und wollte ihr nie mehr be-
gegnen. Aber des Menſchen Herz iſt nun einmal ein
ſchwaches, wankelmütiges Ding, und der iſt ein armfeliger
Narr, der ſich einredet, es in ſeiner Gewalt zu haben.
Ein paar ahnungsloſe Worte, die dein ſchriftſtelleriſcher
Freund am geſtrigen Abend zu mir geſprochen, waren im-
ſtande, alle meine tapferen Entſchlüſſe über den Haufen zu
werfen. Jch verſchob meine Abreiſe, die ſchon in aller
Morgenfrühe hatte erfolgen ſollen, und ich kam, wie du
ſiehſt, hierher, um mich dir zu erkennen zu geben.

„Rur mir fragte ſie mit einem kleinen, ſchelmiſchen
Lächeln, und da er, wie im Unmut, ſein Geſicht abwandte,
fügte ſie ernſter, aber auch inniger und eindringlicher,

zuvia „Jch weiß nicht, was Maria dir geſchrieben hat, Herbert,

aber was auch immer es geweſen ſein mag, jedenfalls
weiß ich, daß ſie dir damals nichts anderes ſchreiben konnte
und durfte. Denn ſie mußte ſich. bis vor wenigen Monaten
als die Frau des Prinzen Apraxin betrachten und mußte
den Pflichten treu bleiben, die ſie vor dem „Altar be
ſchworen hatte, unter einem wie furchtbaren Zwange
auch bei jenem Schwur geſtanden haben mochte Ala
Mann von Ehre durfteſt du von ihr nichts anderes ere
warten.“

er



ttel oder Anhänger ſind von den Vienſtſtellen zum Verkauf nach
darf vorrätig zu halten.

Der Vater fehlt,
hört man heute allgemein klagen und führt das Fehlen des

aters als Erklärungsgrund für das vielfache Verſagen der Ju
genderziehung an. Gewiß, ſchreibt „Haus und Schule“, liegt in
manchen Fällen eine Not in der Kindererziehung vor, die leichter
behoben werden könnte, wenn der Vater zu Hauſe wäre. Aber
in vielen Fällen bei Schwierigkeiten in der Erziehung der Kng
ben und Mädchen iſts doch ſo es gilt der Wahrheit offen ins
Geſicht zu ſchauen, der Vater fehlt nicht nur jetzt, er fehlre auch
früher als wichtigſte Perſönlichkeit im großen ernſten Werk der
Kindererziehung; ja, weil er fehlte, ſich nicht viel ver gar nicht
um die Erziehung der Kinder kümmerte, alle Erztehungsmaßnah
men im Hauſe der Mutter überließ, darum reten jetzt vielfach
Erſcheinungen zu Tage, die erſchreckend ſin Wir dürfen hoffen,
daß Tauſende unſerer verheirateten Männer draußen im Ernſt
der Stunde die großen Aufgaben erkennen, die ſie für ihre Kinder
haben zum Heil ihrer Familie. der Zukunft der Kinder, zum
Segen des Vaterlandes. Die Bter zu begeiſtern für die wichtige

liche Aufgabe, die ſie am ſhren Kindern haben, muß unſere
ſondere Aufgabe ſein. Auf Elternabenden, Erziehungsaben

den, durch perſönliche Seelſorge muß die Aufgabe gelöſt werden.
Die Mütter können et aller hingebenden Treue das Erziehungs
werk allein nicht wollbringen. Möge das auch anklagende Wort:
„Der Vater feh,ct“ in der Zukunft Tagen nicht vergeſſen werden

Puddigpulver „Madona“.
Leber die Geſchichte dieſes Exzeugniſſes leſen wir in der

„Tageszeitung für Nahrungsmittel“: Es wird tig durchVermittlung der 3 G. ein in großen Poſten aus Belgien
eingeführtes ſogenanntes Puddingpulver Marke „Madona“ in
deutſchen Städten vertrieben, das nach der auf der Rückſeite der

ackungen angebrachten Anpreifung den Gipfel der Leiſtungshi telt darſtellen müßte. Es wird auf den Gehalt des Pulvers

an Vanille, Mandeln, Schokolade und Rum ſowie auf die be-
ſondere Eignung des Pulvers als Kindernahrung in begeiſter-
ben Worten hingewieſen, Nachdem die Ware von fachmänniſcher
Seite höchſt argwöhniſch beurteilt wurde, ſah ſich die Stadt Köln
veranlaßt, das „Puddingpulver“ dem ſtädtiſchen Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamt zur chemiſchen Analyſe zu übergeben, das bei
der Unterſuchung folgende Zuſammenſetzung feſtſtellte: 80 v. H.
Bohnenmehl, 20 v. ſ Weizenmehl; infolge Safranzuſatz gilbe
Färbung; Gewürze ſind nicht nachweisbar. Auf Grund dieſer
einwandfreien r ſowohl der Kölner Großhandel
als auch die Stadt Köln den Vertrieb der Ware abgelehnt und
die Sendungen der Z. E. G. zur Verfügung geſtellt. Dabei ver

g ſich der Vermittler der Z. E. G. zu der Erklärung, die Rück
ieferung der Ware durch die Stadt Köln ſei belanglos, da an

dere Städte ſie gern übernehmen würden. Die Mehlmiſchung,
der auch die geringſte beſondere Eignung zum Puddingpulver

hlt, ſoll vorſchriftsmäßig zum Ladenpreiſe von 42 Pfg. das
äckchen verkauft werden. Vergleicht man Warenwert und Preis,

ſo ergibt ſich ohne weiteres, daß es ſich beim Verkauf dieſes
Schwindelerzeugniſſes der geltenden Rechtſprechung um ein
jchweres Wuhervergehen handelt.

Das Einharzen von Früchten.
Auf dar Frühjahrsverſammlung des Landesvereins wurde

ich aufgefordert, die Methode des Einharzens der Früchte etwas
näher darzulegen. Das Verfahren iſt folgendes: Die einzuharzen-

Früchte werden zunachſt mit mehr oder weniger Zucker wie
Kompott gekocht. Alsdann wird die heiße Maſſe in Gläſer ge

llt, die nach oben bis zu einer Einſchnürung ſich verjüngen und
nun ſich wieder etwas erweitern, ähnlich wie die Hyazinthen

läſer. Auf die heiße Maſſe legt man ſofort ein bereitgehaltenes
amentpapier und gießt auch ſogleich das bereits flüſſig ge-

machte Fruchtharz etwa einen Zentimeter hoch darüber, Jſt das
ar erkaltet, ſo kann man an einzelnen Stellen, an denen es nicht

nötige Zentimeterhöhe hat, noch etwas nachgießen. Sollen
die Gläſer geöffnet werden, ſo taucht man ſie mit dem Harzteil
in laues und dann in heißes Waſſer und hebt alsdann mittels
eines Meſſers oder einer Gabel den Harzpfropfen heraus. Ge-
reinigt, kann das Harz ſtets von neuem gebraucht werden. Abge-
e von der Einfachheit und Billigkeit des Verfahrens ſollte die

ethode in bezug auf unſere gegenwärtige zuckerarme Zeit ganz
beſonders beachtet werden. Schreiner, Seminarlehrer.

Maiskolben (Süßkorn).
Der Kommunalverband Dresden Stadt und Land ſtellt dem

nächſt einen größeren Poſten grüne Maiskolben in ganz friſchem
Zuſtande zum Verkauf. Grüne Maiskolben eignen ſich zur menſch-
lichen Ernährung; es läßt ſich aus ihnen nach den untenſtehenden
Kochvorſchriften ein ſchmackhaftes Gemüſe bereiten. Sie werden
mit Deckblättern geliefert, damit die Frucht ihre Zartheit behält.
Kochvorſchriften: 1. Wenn das innere Mark der Maiskolben
Süßkorn) noch weich und die Körner noch weich und milchig
nd, befreit man die Kolben von den Deckblättern und ſiedet ſie in

chwach geſalzenem Waſſer etwa Stunde. Man bringt ſie recht
heiß zur Tafel und reicht ſogenannte holländiſche Tunke der Länge
nach auf und bratet ſie auf dem Roſt, wobei man ſie wiederholt
mit etwas Fett beſtreicht. 2. Bei den größeren ausgebildeteren
Maiskolben ſind die Körner bereits härter und größer, iſt das
Innere des Kolbens etwas holzig und für den menſchlichen Genuß
nicht mehr geeignet. Dieſe Kolben ſind eine Stunde in Salzwaſſer
zu kochen und dann auf den Tiſch zu bingen. Man iſt von ihnen
nur die Körner. Die kleineren Kolben, bei denen das Jnnere
noch nicht verhärtet iſt, eignen ſich zur Einſäuerung. Man kocht
ſie ebenfalls eine Stunde lang und legt ſie dann mit heißem Eſſig-
waſſer und etwas Dill genau ſo ein, wie man Gurken oder Boh-
nen einlegt; ſind ſind ſchon nach 24 Stunden genießbar. Kon-

rvierung: 1. Zarte Maiskolben werden 5 Minuten im Gemüſe
ämpfer vorgekocht, dann erkaltet in Rex- oder ähnliche Gläſer
efüllt. Darüber wird die übliche Salzlöſung gegoſſen und das
anze 25 Minuten lang bei 100 Grad ſteriliſiert. 2. Zarte Kol-

ben werden mit Salz überſtreut und 24 Stunden darin ſtehen ge-
laſſen und ſauber abgetrocknet, lagenweiſe mit Peffer, Meerret-
tich, ſpaniſchem Pfeffer, Eſtragon uſw. in Rex- oder ähnliche Glä-
er gefüllt, mit abgekochtem erkalteten Weineſſig übergoſſen und
45 Minuten lang bei 100 Grad ſteriliſiert.

Was man jetzt Sammeln kann.

Eben wird der Spitzwegerich-Samen reif. Das iſt nicht nur
ein ausgezeichnetes Futter für Kanarien- und andere Stuben-
pögel, ſondern auch für die Hühner. Da der lanzettblättrige
Wegerich als ein gemeines Unkraut überall an Wegen, Rainen,
alten Steinbrüchen uſw. wächſt, ſo iſt es ſehr leicht, den Samen
in großen Mengen zu ſammeln. Man kann dazu ſogar kleine und
kleinſte Schulkinder verwenden. Sodann wird es jetzt Zeit, die
Akazienſchoten zur Oelgewinnung zu ſammeln. Bei Akazafen-
bäumen werden Erwachſene das übernehmen müſſen; nament-
lich könnten dienſtfreie Soldaten das ſehr gut beſorgen. Jeder
ſoll ſich eben bemühen, für die Allgemeinheit alles nutzbar zu
machen, was die Natur uns bietet.

Literariſches
Guſtav Meyrink.

Kürzlich hat der Schutzverband deutſcher Schriftſteller einen
Proteſt verbreitet, der gegen Angriffe auf den in Starnberglebenden Dichter Guſtav Meyrink Stellung nimmt. Unter den

Unterzeichnern dieſes Proteſtes befindet ſich neben Frank Wede-

kind, Felix Edler von Wekngartner, Frau aſt o rKülpe auch der Kaiſerliche ter graden tet
Die Unterzeichner erklären, daß Guſtav Meyrink ein ann
von el Geſinnung et der ſich niemalsirgendwelche runglimpfungen zuſchülden hätte kommen laſſen.

Nun kommt uns eine ſoeben erſchienene kleine Schrift
„Guſtav Meyrink und ſeine Freunde, ein Bild aus dem dritten
Kriegsjahr“ in die Hand, in der der Verfaſſer, Albert Zimmer
mann, ſich ſehr eingehend mit Meyrink befaßt. (Preis 50 Pfg.,
Deutſchnationale Verlagsanſtalt, Hamburg. r bringt Dut-
zende von Zitaten und Auszüge aus den Meyrinkſchen Werken
und dieſe Auszüge ergeben in ihrer Geſamtheit ein VBild, vor

man ſelbſt dann erſchrickt, wenn man keine ſchwachen Nerven
at.

Nur zwei Auszüge mögen zeigen, wie es um die vornehmſte
Geſinnung“ des allen Verunglimp ungen abholden Dichters ſteht.
Jn der Novelle „Schöpſoglobin“ hat ein Mr. Slyfox eine
Erfindung gemacht. Darüber heißt es: „Jahrzehntelang hatte
Mr. Slyfox fich mit Jmpfſtatiſtik abgegeben und war zu der
Wahrnehmung gelangt, daß in Länderſtrichen, in denen der Blat
ternimpfſtoff nicht mehr vom Menſchen, ſondern vom Kalbe
genommen wurde, ſich eine auffallende Zunahme von „Vater-
landsverteidigungstrieb“, auch da, wo nicht der geringſte Anlaß
vorlag, Ken machte. Mit der Treffſicherheit des Ameri-
kaners, dem nichts heilig iſt, er das erwähnte Symptor.
direkt mit dem minderwertigen Denkvermögen des Kalbes in
r und eine Kette von Experimenten war gegeben.

chon die erſten Verſuche mit einigen ausgewählten Exemplaren
männlichen, aber chirurgiſch korrigierter Schafe, dag, was wir
Laien kurzweg „Schöps“ nennen ſchlugen glänzend ein. Paſ-
ſiert der von ſolchen Schöpſen gewonnene JmpfFroff das ſog.
er e ſimplex A überdies noch die Blutbahn von einbis zwei Faultieren, ſo wurde er derart wiram, daß er, auf ju
gendlich unbefangene Perſonen übertragen. jn kürzeſter Zeit eine
Art primären, patriotiſchen Kollers hervorrief. Bei erblich
belaſteten Jndividuen ſteigerte ſich der Zuſtand in zwei Fällen
ſogar bis zur ſogenannten unbehetzbaren progreſſiven Patrio
manie.“

Man muß ſich kergegenwöcrtigen, daß dieſe läſterlichen Sätze
wenige Jahre vor dem Weltkrieg niedergeſchrieben
worden ſind, daß das Buch das ſie enthält, ungeſtört auch jetzt
während des Krieges verkauft werden darf, daß
Meyrink's Bücher ſogar in Maſſen ins Feld wandern und in
jeder Feldbuchhand“?üng angeboten werden! Reizvoll iſt, daß
ein Kaiſerlicher Votſchafter ſich berufen fühlt, eine
ſolche Verhöhnung des Vaterlandsverteidigung-
triebes zu verteidigen. „Wie wohl der alte Fritz mit ei-
nem ſolchen Vertreter des Deutſchtums umgeſprungen ſein wür-
de!“ fragt der Verfaſſer, und was würde Bismarck mit
ihm gemacht haben! möchten wir hinzuſetzen.

Noch vornehmer zeigt ſich Meyring in der Novelle „Der
Saturnring“:

Ein Aſtrologe gebraucht für gewiſſe Experimente ein menſch-
liches Weſen, das getötet werden muß. Er will aber nur einen
Menſchen opfern, der wahrhaft unnütz iſt. Er glaubt einen ſol-
chen leicht zu finden, aber der Menſch, der ganz und gar un
nütz iſt, kann nicht aufgetrieben werden. „Mit der Freude der
Gewißheit ging ich zu Rechtsanwälten, zu Medizinern und Mili-
tär unter Gymnaſialprofeſſoren hatte ich ihn beinahe ſchon
gefaßt beinahe. Danm kam die Zeit, wo ich endlich dar-
auf ſtieß. Nicht auf ein einzelnes Geſchöpf nein, auf eine
ganze Schicht. Wie man unverſehens auf ein Heer von Mauer-
aſſeln ſtößt, wenn man im Keller einen alten Topf vom Boden
hebt. Die Paſtorenweibſe! Das war es! Jch habe eine
ganze Schnur von Paſtorenweibfſen belauſcht, wie ſie raſtlos ſich
„nützlich machen“, Verſammlungen abhalten zur Aufklärung von
Dienſtboten, für die armen Negerkinder, die ſich der göttlichen
Nacktheit freuen, warme, ſcheußliche Strümpfe ſtricken, Sittlich-keit verteilen und proteſtantiſch baumwollene Handſchuhe; und
wie ſie uns arme, geplagte Menſchheit beläſtigen: man ſolle doch
Stanniol ſammeln, alte Korke, Papierſchnitzel, krumme Nägel
und anderen Dreck, damit „nichts verkomme.“ Eine,
ein pinſelblondes „deutſches“ Bieſt, ein echtes Gewächs aus wen-
diſch-kaſchubiſchem Obotritenblut, hatte ich ſchon unter dem Meſ-
ſer, da ſah ich, daß ſie geſegneten Leibes war, und Moſes
uraltes Geſetz gebot mir Halt. Eine zweite fing ich ein, eine
zehnte und hundertſte, und immer waren ſie geſegneten
Leibes! Da legte ich mich auf die Lauer Tag und Nacht wie
der Hund mit den Krebſen und ſo gelang es mir endlich, im
richtigen Augenblick eine direkt aus dem Wochenbette herauszu
fangen. Eine glatt geſcheitelte ſächſiſche Betthäſin mit blauen
Gänſeaugen war es“.

Fürwahr, man braucht kein Eiferer zu ſein, um eine der
artige teufliſche Verhöhnung deutſcher Frauen als
einen Schlag ins Geſicht zu empfinden.

Daß eine Frau Paſtor die Kundgebung für Mey-
rink unterſchreiben mochte, klingt angeſichts dieſer rohen
Verhöhnung unglaubhaft, iſt aber nichtsdeſtoweniger Tatſache.
Den gleichen Geiſt wie dieſe beiden Proben athmen zahlreiche
andere Novellen Meyrink's, z. B. „Das verdunſtete Gehirn“,
„Wüſter Hundedreck“, „Coagulum“ uſw. Wir halten es für ein
Verdienſt, daß einem derartig ſchlimmen Schädling einmal die
Maske vom Geſicht geriſſen worden iſt. Für ſchlimm
halten wir es aber, daß ein Kaiſerlicher Botſchafter fich zum Pro-
tektor einer ſo ſchlechten Sache machen mochte.

Aus Provinz und Reich
Viehzählung.

Schkopau, 5. September. Bei der am 1. d. M. ſtattgehabten

vieh, 227 Schweine, 10 Schafe, 111 Ziegen, 344 Kaninchen und
1443 Federvieh mit Küken gezählt.

Collenbey, 5. September. Am nächſten Sonntag ſoll hier
das Erntedankfeſt kirchlich begangen werden.

Auszeichnungen.
Lützen, 6. September. Der Vizewachtmeiſter Hermann

Merkel- Engelmann von hier wurde zum Garde-
Artillerie-Leutnant befördert.

Querfurt, 6. September. Das Eiſerne Kreuz wurde
dem Gefreiten Richard Lindner verliehen. Der Rote
Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife wurde dem Königl.
Kreisarzte, Geh. Medizinalrat Dr. Fielitz in Halle a. S.
aus Anlaß ſeines Uebertritt in den Ruheſtand verlkfehen.

Spielberg, 6. September. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl.
erhielt der Pionier Emil Damm wegen Tapferkeit vor
dem Feinde.

Wetzendorf, 6. September. Der Gefreite Otto Born-
ſche in und der Artilleriſt Emil Reiche ſind durch Ver-
leihung des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe ausgezeichnet
worden.

Geheimſchlachtungen und kein Ende.
Wegeleben, 6. September. Die große Gefahr des hefm

lichen Schlachtens wurde jüngſt in einer Verhandlung dar-
getan, die vor dem Halberſtädter Schöffengericht gegen den
hiefigen Hausſchlächter Schachtſchabel ſtattfand. Sch.
wurde überführt. heimlich zwei Schweine geſchlachtet und

das Fleiſch ohne tierärztliche Unterſuchung an zwei Frverkauft zu haben. ie e auf die Anzeige etſoigi nach

trägliche e ergab, war das eine Tier tuben
kulös, weshalb große Teile des Fleiſches verworfen werde
mußten, wurde zu 350 Mark Geldſtrafe verurteilt

Von der Schkeuditzer Sparkaſſe.
Schkeuditz, 6. September. Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſee en d hen tet nenzahlt 446 974 Mt. abgehoben, mithin mehr einge

Reinfall von Aufkäufern.
Schkeuditz, 6. September. Zum Ferkelmarkt am Mittwowaren eine große Zahl Leipziger Bewohner erſchienen, die v

zum Kauf angebotenen Ferkel flott erwarben, dabei aber nicht
mit den Maßnahmen der Polizei rechneten, denn dieſe verhinderte
die Ausfuhr durch Beſchlagnahme ſowohl ſchon auf dem Mark
als auch an der Außenbahn. Viele der Käuferinnen mußten die

e der e n antreten. Daß beir rieſigen Nachfrage die Ferkelpreiſe ſprun emporſiſt das Bedauerlichſte an der ganzen e Wwaſt porſchnellen.

Eiſenbahnunfall.
Wernigerode, 6. September. Der letzte Abend deguerbahn, der um 902 Drei-Annen-Hohne verlä 4 dte T

Sonntag das Mißgeſchick zu entgleiſen. Menſchenleben t nicht

zu beklagen. Der Materialſchaden iſt nicht bedeutend.

Einheitliche Verwaltung in Thüringen.

Ecrfurt, 5. September. Der Landesausſchuß der Nationar-
liberalen T üringens hat einen hochwichtigen Entſchluß gefaßt,
indem er ſich für eine Vereinheitlichung als Vorläufer für eine
organiſche Zuſammenſchließung der Thüringiſchen Staaten in
Geſetzgebung und Verwaltung und für eine Thüringiſche Volks-vertretung ausſprach. Jn der Begründung führte 3 Antrag-
ſteller, Dr. Hoßfeld (Salzungen), aus, daß die in der Gemenge
lage liegenden Länder geographiſch, hiſtorifch und wirtſchaftlich
ein Ganzes bilden. Für einen organiſchen Zuſammenſchluß iſt
die Zeit noch nicht reif, doch können die erforderlichen Vorarbei-
ten begonnen werden. Für die Vereinheitlichung der Verwal
tung kommen in Frage: Juſtiz, Kirche und Schule, Wege,
Fiſcherei- und Forſtrecht, Steuergeſetzgebung und Wahlrecht. Den
Oberbau bildet dann das Thüringiſche Parlament. Die Verein
heitlichung führt zu einer zweckmäßigren Organiſation, zu einer
Erſparnis von Arbeitskräften, von Zeit, Nerven und Geld und
damit zu einem Kraftgewinn. Jn der Ausſprache wurde dem
Antrag allſeitig zugeſtimmt.

Frecher Schwindel.

Halberſtadt, 6. September. Einen frechen Schwindel ver
übte eine feingekleidete Fremde, die als ſchlanke Blondine be
ſchrieben wird. Sie kaufte in einer hiefigen Kunſt- und Handels
gärtnerei einen prächtigen Blumenſtrauß und brachte es fertig,
ihn nicht nur nicht zu bezahlen, ſondern den Gärtnereibeſitzer
auch noch um 8 Mk. anzupumpen. Dieſe genügten ihr jedoch nicht
nud ſo verleitete ſie noch ein junges Mädchen, die Tochter eines
hieſigen Gaſthofsbeſitzers, den Strauß zu einer bekannten Familie
zu tragen, wo ſie angeblich 20 Mk. dafür erhalten würde. Erfreut,
auf ſo leichte Weiſe 20 Mk. zu verdienen, willigte das junge
Mädchen ein und wurde auch nicht mißtrauiſch, als die „feine
Dame“ ihren wertvollen Ring als Pfand dafür verlangte, daß
der Auftrag auch richtig ausgeführt wurde. Ring und Dame ſind
verſchwunden.

Ein Jrſinniger als Oberleutnant.
Eiſenach, 6. September. Ein Geiſtesgeſtörter in der

Uniform eines Oberleutnants betrat am Sonnabend nach
mittag den Kaſernenhof des hieſigen Erſatzbataillons, wo
er ſich an einen Einjährig-Freiwilligen, der vor kurzem
erſt den Soldatenrock angezogen, heranmachte und mit die
ſem ſchließlich einen Gaſthof aufſuchte. Hier erſuchte er den
Einjährigen um ein Darlehn von 50 Mark, wobei er ſich
„von Carnap“ nannte. Dieſer gab ihm auch ohne Beden-
ken ſeine ganze Barſchaft im Betrage von 30 Mark. Mit
dieſem Geld begaben ſie ſich in ein Mikitäreffektengeſchäft,
wo ſich der angebliche von Carnap verſchiedene Aus
rüſtungsgegenſtände und Ordenszeichen kaufte. Nun ſollte
der junge Krieger weitere 20 Mark herausrücken, zu wel-
chem Zweck er ſich in die Kaſerne zurückbegab. Hier ſchöpfte
man Verdacht und lud den „Herrn Oberleutnant“ höflichſt
ein, mit nach der Wache zu kommen. Die Unterſuchung
über den dunklen Fall iſt noch nicht geklärt. Nach den vor
läufigen Ermittelungen ſoll es ſich um einen irrſinnigen
Offizierſtellvertreter handeln.

Der Leipziger Bücherhof.
Der Leipziger Architekt Wünſchmann, der eben das mäch-

tige Gebäude des Verbandes deutſcher Handlungsgehilfen vol-
lendet hat, ſtellt dem Leipziger Kunſtverein den Entwurf zu
einem rieſigen Bücherhofe aus. Dieſer iſt beſtimmt, eine Sammel-
ſtelle für den täglichen Bücherverſand in Leipzig zu werden. Die
Mengen dieſer Bücheru nd Schriftwerke iſt ſo groß, daß ſie meh
rere Eiſenbahnzüge täglich füllen. Um die zurzeit beſtehenden
Schwierigkeiten zu beheben, iſt eine Anlage geplant, die ihres-
gleichen ſucht. Der Bücherhof bildet zwei Häuſergevierte, die mit
einer Straßenüberbrückung ſowie unterirdiſch verbunden ſind.
Zwei mächtige Kuppeln krönen die Mitteltrakte wuchtig ge
gliederter Faſſaden. Jn unmittelbarer Nachbarſchaft befinden

Viehzählung konnte folgendes Ergebnis feſtgeſtellt werden: in ſich Buchhändlerhaus, Buchgewerbehaus, die großen bibliogra-
91 viehhaltenden Haushaltungen wurden 33 Pferde, 126 Rind phiſch-techniſchen Jnſtitute ufw. Ein Tunnel verbindet den

Bücherhof mit dem Eilenburger Bahnhofe an die künftige Un
tergrundbahn die direkte Verbindung mit dem Hauptbahnhofe
Herſtellen. Das kühne Projekt findet in den beteiligten Kreiſen
wegen ſeiner Zweckmäßigkeit und zugleich wegen ſeiner gelunge-
nen bauäſthetiſchen Löſungen großen Beifall.

Mordverſuch und Ranub.

Plauen i. V., 6. September. Feſtgenommen und c
hieſigen Staatsanwaltſchaft zugeführt wurde der von d.
Staatsanwaltſchaft in Chemnitz wegen Mordverſuches und
Raubes ſteckbrieflich geſuchte 16 Jahre alte Fürſorgezög-
ling Erno Paul Bertram aus Etzdorf. Der Burſche hat
eingeſtanden, einem in Glauchau wohnenden 15 Jahre alten
Arbeitsmädchen Sch., das von ſeinem Arbeitgeber mit 250
Mark fortgeſchickt worden war, um Obſt einzukaufen, das
Geld abgenommen, das Mädchen in der Nähe des Dorfes
Göritzhain im Walde mit einem Knüppel zu Boden ge-
ſchlagen und ins Waſſer geworfen zu haben, um es zu er
tränken. Das Mädchen konnte ſich jedoch noch ans Ufer
retten.

Wie'“s gemacht wird.

Plötzky, 6. September. Jüngſt erſchienen bei dem Bäcker-
meiſter Wernitz hier zwei Magdeburger, um Läuferſchweine zu
kaufen. Da der Beſitzer in den Glauben verſetzt wurde, dieSchweine ſollten groß gefüttert werden, gab er zwei Stück ab.
Nachdem die Käufer das Geld gezahlt hatten, zogen ſie einen
Hammer aus ihrem Ruckſack und ſchlugen damit die Tiere n
obwohl ſich Herr Wernitz gegen das Abſchlachten ſträubte. Au
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ihrem Heimwege wurden die vetden Männer durch den Wacht-
eiſter Schönefeldt angehalten, der das Fleiſch beſchlagnahmte.

Von der durchgehenden Arbeitszeit.
Magdeburg, 6. September. Die bereits dargeſtellten

xinſchränkungen in der Beleuchtung und Beheizung werden
ſetzt in amtlichen Verordnungen vom Magiſtrat, Ver-
auensmännern und Polizeipräſident veröffentlicht. Die
Berordnungen treten durchweg am 6. September in Kraft.
Mit der durchgehenden Arbeitszeit in Kontoren und Läden
iſt am 17. September (Winterzeitanfang) zu beginnen.
usnahmen müſſen hier bis zum 10. September von den
Intereſſentenverbänden oder einem Drittel der Geſchäfts
inhaber beantragt werden.

Gerichtszeitung
Verdienſtkreuz und Anklagebank.

Wie man zu einer Anklage wegen Kettenhandels, Preis
wuchers und unerlaubten Handelns mit Lebensmitteln kommen
kann, zeigte eine Verhandlung, die das Schöffengericht Be r lin
Mitte beſchäftigte. Die Anklage richtete ſich gegen den Einkäufer
der Munitionsfabrik in Spandaun, Kaufmann Schmal, den
Leiter des Konſumvereins der SiemensSchuckert- Werke Born
gießer und dem Kaufmann Erich Krug. Die Munitions-
abrit forgt für die Lebensmittelverſorgung ihrer Schwerarbeiter
urch Einkäufe, die ſie durch Herrn Schmal vermitteln läßt.

Ueberſchüſſe gibt die Munitionsfabrik auf Erſuchen an andere
Kriegsbetriebe ab. So war zurzeit ein Ueberſchuß an Marmelade
oorhanden, die zu 25 Pfg. geliefert worden war, und deren Selbſt
bezu eis einſchließlich der darauf ruhenden Speſen ſich auf30 Pfg ſtellte. Nun hatte der Kaufmann Krug erfahren, das
Borngießer, der ehrenamtlich dem Konſum vorſteht, und für ſeine
erfolgreiche Tätigkeit in der Lebensmittelverſorgung der vielen
zauſend Arbeiter der Werner-Werke das Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe erhalten hat, Bedarf an Marmelade hatte. Er ver-

mittelte ihm die Lieferung von 20 000 Pfund durch Schmal, wo
bei er ſich dieſem gegenüber als Einkäufer für die WernerWerke
bezeichnete. Herr Schmal überließ die Marmelade zu dem von
dem Leiter der Lebensmittelbeſchaffungsſtelle der Spandauer
Fabriken feſtgeſetzten Selbſtkoſtenpreiſe von 30 Pfg. pro Pfund,
und ſie ging mit einem direkt an die Werner-Werke adreſſierten
Frachtbrief an Borngießer. Krug berechnete ſich die Ware zu
56 Pfg. pro Pfund. Von der zu dieſem Preiſe bezogenen Menge,
für die Borngießer etwa 11 100 Mk. bezahlt hat, überließ er aus
Gefälligkeit an einen Fiſchhändler, den er ſich im Intereſſe der
Lieferung von Fiſchen warmhalten wollte, ein halbes Faß von
2 e de zum Preis von 65 Pfg. Dieſes Geld iſt voll in die
Kaſſe des Konſumvereins gekommen, Dieſer Tatbeſtand, der in
dem Vorverfahren in einem falſchen Bilde erſchienen war, wurde
in der Hauptverhandlung ſo feſtgeſtellt. Trotzdem beantragte der
Amtsanwalt gegen alle drei Angeklagte das Schuldig, und gegen
Schmal 50 Mk., gegen Borngießer 30 Mk. und gegen Krug 8000
Mark Geldſtrafe. Demgegenüber erklärten es Juſtizrat Sandberg
und R.A. Bahn als Verteidiger der beiden erſten Angeklagten
für ganz unverſtändlich, daß angeſichts der feſtgeſtellten Tatſachen
der Amtsanwalt die Anklage gegen ihre Klienten noch aufrecht
erhalten konnte. R.A. Bahn verwies ſpeziell darauf, daß dieſe
beiden Herren ſich um die Verſorgung der Rüſtungsarbeiter mit
Lebensmitteln große Verdienſte erworben haben. Wenn ein
Mann, der dafür das Verdienſtkreuz erhalten, dabei Gefahr läuft,
zuf die Anklagebank gebracht zu werden, ſo wird er ſich vielleicht
überlegen, ob er nicht ſeine patriotiſche Tätigkeit lieber aufgibt
und es dem Staatsanwalt überläßt, die Lebensmittel für die
Rüſtungsarbeiter heranzuſchaffen. Das Gericht ſprach daraufhin
Schmal und Borngießer nicht nur frei, ſondern legte auch die
Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe zur Laſt. Dagegen wurde
Krug wegen Kettenhandels und Kriegswuchers zu 8000 Mk. Geld-
ſtrafe, und wegen Handels mit Nahrungsmitteln ohne Erlaubnis
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

m

Das engliſche Kriegsbrot.
Von Leonhard Neumann- Berlin.

Wie vor tauſend Jahren, iſt auch heute das Brot die
eigentliche Ernährungsbaſis für die breiten Schichten der
Bevölkerung. Die Kriegsnot hat in faſt allen Ländern die
Beſchaffenheit des täglichen Brotes gegenüber der Frie-
denszeit ſtark verändert. Dieſe Veränderung iſt meiſt
gleichbedeutend mit einer Minderung des Wohlgeſchmacks.
Die durch die Knappheit des Rohſtoffs veranlaßte Er-
höhung der Kornausmahlung läßt gegenwärtig Subſtan-
zen ins Mehl gelangen, die zwar keineswegs ſchädlich ſind,
die aber mit Rückſicht auf den Wohlgeſchmack ſonſt bei der
VPermahlung ſorgfältig ausgeſchieden werden. Die Mahl-
technik wurde nach Möglichkeit vereinfacht, ebenſo der Back
prozeß, zumal da die Anzahl der Arbeitskräfte beſchränkt
iſt, ſo daß vielfach wenig geſchultes Perſonal eingeſtellt
werden mußte.

Auch in Deutſchland hat die Umſchichtung der Verhält-
niſſe ihre Wirkungen in erwähntem Sinne ausgeübt.
Zwiſchen der Beſchaffenheit des Brotes in unſerem Lande
aber und der Qualität bei den Weſtmächten beſtehen erheb-
liche grundſätzliche Unterſchiede. Jn Deutſchland bildet
nach wie vor der Roggen, wie im Frieden, die Hauptſub-
ſtanz des Brotes; anders in Jtalien, Frankreich und na-
mentlich in England.

Kein Sachkundiger wird beſtreiten, daß ein Volk, das
leit Jahrhunderten hauptſächlich mit Roggenbrot ernährt
wird, in ſeinen Verdauungsorganen bei weitem wider-
ſtandsfähiger iſt als das an Weizenbrot gewöhnte. Bei
allen Weſtmächten ſpielt das Weizengebäck ſeit langer Zeit
die Rolle, die bei uns das Roggenbrot einnimmt. So-
wohl in Hinſicht auf die Vermahlung als auch auf Ver-
backung beſtehen nun zwiſchen den Weizen- und Roggen-
erzeugniſſen gewaltige Unterſchiede. Zunächſt ſei erwähnt,
daß die Roggenfrucht, wo immer ſie wächſt, nur geringe
Qualitätsdifferenzen aufweiſt. Beim Weizen hingegen
gibt es hunderterlei Arten. Man unterſcheidet Hart- und
Weichweizen, Kleber- und Mehlweizen, weißen, roten, gel-
ben Weizen uſw. uſw.

Aus dieſen Anterſchieden erklärt ſich in erſter Reihe
die Tatſache, daß im Gegenſatz zu Deutſchland in England
(aber auch vielfach in Frankreich) die Brotbeſchaffenheit
ſeit einigen Monaten eine ſo minderwertige geworden iſt,
daß ſie von der engliſchen Preſſe geradezu als eine ſehr
ernſte Kalamität bezeichnet wird. Angeſichts der geringen
Vorräte an heimiſchem Weizen und der Minderung aus-
ländiſcher Zufuhren konnte das Problem, der Bevölkerung
die nötige Brolmenge zur Verfügung zu ſtellen, nur auf
Koſten der Beſchaffenheit gelöſt werden. Man entſchloß

in jenen Ländern, alle irgendwie faßbaren Nährſtoffe
em Brote eken ohne Rückſicht darauf, ob ſich das auf

dieſe Weiſe herge tellte Erzeugnis vom hygieniſchen Stand-

vunkt aus als brauchbar erweiſen wird. Der engliſche

BVäcker, der im Frieden auf Grund des Markenhandels
ſeinen ihm von der Mühle gelieferten Rohſtoff genaukannte und zu behandeln wußte, ſtand nun einem Rate

rial gegenüber, deſſen Zuſammenſetzung ihm gänzlich un-
bekannt war. Das aus verſchiedenen Weizenſorten be
reitete Mehl zeigt ein durchaus verſchiedenes Verhalten bei
dem wichtigſten Vorgange des Backprozeſſes, nämlich der
Gärung. Das gilt natürlich in weit höherem Maße noch
von einem Teige, dem außer Weizenmehl auch Hafer-,
Gerſten-, Mais-, Reismehl uſw. zugeſetzt iſt. ie eine
Mehlſorte nimmt leicht Waſſer auf, quillt ſchneller, die an-
dere bleibt zurück. Es entſteht ein *ungausbalanciertes“
Brot. Hinzu kommt, daß kein Stand in ſeiner Hantierung
ſo konſervativ iſt, wie der Handwerker im allgemeinen und
der Bäcker im beſonderen, daß die Zeit drängt und die
Kunden unter allen Umſtänden Brot haben wollen. Was
bleibt ihm anderes übrig, als ſchlecht und recht ein Ding
herauszubringen, das nur äußerlich noch den Namen eines
Brotes verdient, und das in Wirklichkeit eine buntſcheckige
Miſchung aller möglichen und unmöglichen Stoffe darſtellt.
Mutet man dem menſchlichen Organismus den dauernden
Genuß ſolcher groben und unausgeglichenen Brote zu, ſo
revoltiert naturgemäß allmählich der Verdauungsapparat,
und es entſtehen ſchwere Schädigungen, die für Kinder,
Greiſe und Kranke verhängnisvoll werden können.

Auf die gleichen Urſachen ift die „rope“- Krankheit zu-
rückzuführen, die neuerdings nach engliſchen Quellen in
erſchreckend ſteigendem Maße das engliſche Großbrot zu be-
fallen und vielfach zu vernichten pflegt. Es handelt ſich da-
bei um ein Lebeweſen, das ſich hauptſächlich bei der Ver-
backung mit Hefe entwickelt, während es bei der Roggen-

brotbereitung durch Sauerteig vernichtet wird. Der
Schmarotzer verurſacht eine Art zweiten Gärungsprozeß
(Fementation) außerhalb der Backſtube und pflegt das von
ihm befallene Gebäck in kurzer Zeit völlig zu zerſtören.
Bevor dieſe Erkrankung zur vollen Entwicklung gelangt,
ſind aber die Schäden nicht deutlich erkennbar bezw. der
Verbraucher läßt ſich häufig angeſichts des auch bei nicht-
erkrankten Broten häufig vorhandenen Uebelgeſchmacks
dennoch zum Verzehr verleiten. Dann entſtehen Haut-
krankheiten und andere Nachteile aller Art. Jn einer Zu
ſchrift an das bekannteſte engliſche Fachblatt wird übri-
gends darauf hingewieſen, daß die beobachteten Symptome
der gegenwärtig in England auftretenden Krankheiten
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der italieniſchen Pellagra-
erkrankung berüchtigten Andenkens zeigen. Sie hat vor
dreißig bis vierzig Jahren in der oberitalieniſchen Bauern
bevölkerung ſtarke Verheerungen verurſacht und iſt eine
Folge des Genuſſes von feuchten oder nicht völlig intakten
Maisprodukten. Daher iſt von ſachkundiger Seite in Eng-
land die Forderung aufgeſtellt worden, daß mindeſtens
das Maismehl als Beimiſchungsmittel ausgeſchaltet werde.

Die zur Beratung der ſchwierigen Frage zuſammen-
getretenen Organiſationen des Mühlen- und Bäckereige-
werbes haben zur Abhilfe etwa folgende Maßnahmen vor-
geſchlagen: 1. Herabſetzung der Ausmahlgrenze um 5 Proz.
2, Beſchränkung der Miſchungsſtoffe auf gewiſſe homogene
Sorten; 3. Deklarationspflicht der Müller über die jewei-
lige Zuſammenſetzung des an die Bäcker gelieferten Meh-
les; 4. Aufhebung des Verbotes, wonach das Gebäck erſt
zwölf Stunden nach ſeiner Herſtellung in den Verkehr ge-
bracht werden darf. Bisher hat ſich die Regierung außer
ſtande erklärt, angeſichts der bedrängten Verſorgungslage
die beſtehenden Vorſchriften auch nur in einem der er-
wähnten Punkte zu ändern.

Ob ſich die geſchilderten Mißſtände mildern oder ar
abſtellen laſſen, bevor der engliſche Bäcker ſeinen gewmahnten
Rohſtoff wiedererhalten wird, erſcheint unter den gegebe-
nen Verhältniſſen mehr als zweifelhaft.

Bringt Euere geibenen Uhr- und Lorgnon-
ketten zur Gold ankaufsftelle und bezieht dafür
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Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit ſein.

Papier als Allerweltserſatz.
Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Jn der Kriegszeit iſt kein Er-

zeugnis ſo ſehr in der Wertſchätzung geſtiegen, wie das Papier;
es iſt einfach zum Allerweltserſatz geworden und findet eine ſo
vielfache Verwendung, daß eine bedauerliche Preisſteigerung ver
ſtändlich wird. Seine Verwendung als Erſatz für Bindfaden
dürfte am bekannteſten ſein. Zähres, naturfarbenes Zellſtoff-
papier, aber auch Seidenpapier wird zu einem Papiergarn von
anderthalb bis zweieinhalb Millimeter Dicke gedreht und iſt dann
feſt und widerſtandsfähig. Starke Schnüre werden aus mehreren
Papierſträngen hergeſtellt, die zuſammengeflochten und um einen
Leinenſfaden oder feinen Eiſendraht gewickelt werden. Gute,
gleich ſtarke Hanfſchnüre ſind ſelbſtverſtändlich haltbarer, für
den gewöhnlichen Gebrauch reichen aber die Papierſchnüre voll-
ſtändig aus. Dieſes Papiergarn wird weiter zur Anfertigung
von Säcken und ähnlichen Gegenſtänden genommen, die aller-
dings den Nachteil haben, daß ſie beim Hinwerfen platzen und

emnach vorſichtig hingeſetzt werden müſſen. Jm allgemeinen
dürfte eine ſorgfältige Behandlung nichts ſchaden, und ſo ſind die
Papierſäcke als Erzieher nur willkommen. Die aus Papiergarn
hergeſtellten Stoffe konnten aus dem Grunde anfangs nicht für
Zement, Mehl, Zucker uſw. benutzt werden. Man wußte ſich
jedoch bald zu helfen, indem man ſie mit Krepppapier überklebte,
wodurch ſie undurchläſſig wurden, ohne an Gebrauchsfähigkeit
zu verlieren. Noch feſtere Papiergewebe werden als Erſatz
für Leder, Segeltuch, Wachsleinwand uſw. herge-
ſtellt, zum Beiſpiel werden jetzt aus Papier Torniſter angefer-
tigt, denen man Dauer und Haltbarkeit nachrühmt. Dieſe Ge-
webe halten nicht nur gut, ſondern laſſen ſich ſchön färben, und
ſo denkt man bereits daran, aus ihnen Läufer, Teppiche,
Natten, Wandbekleidungen aller Art und noch manch

ähnliches herzuſtellen. Des weiteren nimmt man Papierdraht-
fäden zum Jſolieren von elektriſchen Kabeln, ver-
ſpinnt Papier mit Textilfaſern, womit man vorzügliche Ergeb-
niſſe erzielt hat und wobei an den ſelten gewordenen Textilfaſern
geſpart wird. Von ſehr einſchneidender Bedeutung iſt auch die
Verwendung des Papiers zu Wurſt därmen. Vor dem Krieg
wurden nach Deutſchland von Därmen, Magen. Blaſen uſw. rund

350 000 Voppelzentnersäm Werte von über 44 Mill. Mt. (66 MillKronen) mehr eingeführt als ausgeführt alle Länder der drn
hatten Anteil daran. Jetzt nimmt man Därme aus apier, die
die Naturdärme nicht nur erſetzen, ſondern ſie ſelbſt bei Dauer
waren übertreffen. Sie voſen ſich beim Trocknen der Fleiſchmaſſe
re nehmen den Rauch gut auf, laſſen ſich gut ſchneiden
und ablöſen; dabei ſind ſie bedeutend billiger als die Naturdärmeund ſtets benutzbar und brauchen nicht a umſtändlich gereinigt

zu werden. Jedenfalls ſind dieſe Papierdärme eine Erfindundie nach dem Frieden ihren Wert behält und der Volkswirtſchaft

manche Million erhalten wird. Sogar Treibriemen ſind aus
Papier hergeſtellt worden, nicht minder Handtücher, Schür-
zen, Socken, Taſchentücher, Weſten uſw., die das Waſchen
vertragen, und ſelbſt zu Ver bänden und Putzwolle wird Pa

ier genommen, kurz und gut, die Verwendung des Papiers iſi
o allgemein geworden, daß man vor dieſer Fülle von Möglichkei

ten, die der Krieg gebracht hat, ſtaunend ſteht. Wir können hinzu
fügen, daß neuerdings auch für Leib und Bettwäſche das
Papier zahlreiche Verwendung findet. Das Ausſehen der „Pa.
pierleinwand“ iſt äußerſt beſtechend. Wie ſich ihre Waſchabrkeil
und Haltbarkeit herausſtellen wird, muß ſich erſt zeigen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Geſchäftsausdehnung der Dresdner Vank.

Zwiſchen den Vorſtänden der Dresdner Bank, Berlin, und
der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Disconto- Geſellſchaft in Aaachen iſt
mit Zuſtimmung der beiderſeitigen Aufſichtsräte und unter Vor-
behalt der Genehmigung ſeitens der alsbald einzuberufenden
außerordentlichen Generalverſammlung ein Vertrag geſchloſſen
worden, wonach die Rheiniſch-Weſtfäliſche Disconto- Geſellſchaft
durch Verſchmelzung auf die Dresdner Bank übergeht. Den Ak-
tionären der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Disconto- Geſellſchaft werden
im Austauſch gegen ihre Aktien Dresdner BankAktien mit Di-
videndenberechtigung ab 1. Januar 1918 im Verhältnis von 3000
Mark Dresdner Bank-Aktien zu 4000 Mk. Rheiniſch-Weſtfäliſche
Disconto-Geſellſchaft-Aktien gewährt. Außerdem wird ihnen die
Dividende pro 1917 mit 6 v. H. gewährt, wogegen der Geſchäfts-
gewinn der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Disconto- Geſellſchaft ab
1. Januar 1917 auf die Dresdner Bank übergeht.

Außerordentliche Aufgaben ſind neuerdings an die Daimler-
Motoren- Geſellſchaft in Stuttgart herangetreten. Zur Bewälti-
gung des Arbeitsprogramms ſind große Mittel erforderlich, es
muß aber auch enſcheidender Wert darauf gelegt werden, die fi-
nanzielle Unabhängigkeit und Beweglichkeit der Geſellſchaft zu
erhalten. Den genannten Umſtänden Rechnung tragend, hat der
Aufſichtsrat in ſeiner Sitzung vom 4. September 1917 beſchloſſen
einer auf den 15. Oktober 1917 einzuberufenden außerordentlichen
Generalverſammlung den Antrag auf Erhöhung des Ak-
tienkapitals von 8 Millionen um 24 Millionen Mark auſ
32 Millionen Mark zu ſtellen. Die neuen Aktien ſollen den, Ak
tionären zum Kurſe von 107 Prozent angeboten werde. Auf
eine alte Aktie entfallen drei neue. Die neuen Aktierc ſind vom
1. Januar 1918 ab dividendenberechtigt. Die Reichsbank hat die
Kapitalserhöhung genehmigt.

Ein Freudentag im Felde.
Der 31. Auguſt war ein Feſt-Freudentag für das Batail-

lon des Regiments, da der Chef des Regiments, der Herzog von
SachſenAltenburg, gekommen war, um bei ſeinen Truppen im
Felde ſeinen Geburtstag zu feiern,

Das Bectaillon, zu dem auch meine Kompagnie gehört, lag
im Zager in Ruhe. Am 28. wurde bekanntgegeben, das der
Herzog am 30. und 31. kommt. Es begann nun ein Dienſt, der
Ans allen Spaß machte, nämlich die Baracken-Wohnräume zu
ſchmücken. Da gleich am Lager ein Kiefernwald ſteht, ſo mußte
dieſer ſeine Zweige dazu hergeben, die nackten Wände der Ba
racken zu zieren. Wieviel Bäume ſtehen nun ohne Zweige dal
Ein kahler Stamm, der traurige Ueberreſt (Baumfrevel, aber
„das iſt der Krieg“). Jedenfalls haben wir unſere „Häuſer“
tadellos geſchmückt. Das Offizierskaſino, das Lazarett, die Kan-
tine, alles dicht mit grünen Kiefernzweigen verziert. Den Ein-
gang zum Lager bildet eine Brücke über einen kleinen Bach.,
Da haben wir einfach kleine Kiefernausgegraben und hinge-
pflanzt. Die beiden Tage waren alſo dienſtfrei bis auf das Aus
ſchmücken des Lagers. Am 30. kam der Herzog aus der Stellung
zur Mittagstafel ins Offizierskaſino. Für uns Mannſchaften
unverhofft. Nur durch die Tafelmuſik errieten wir die An-
weſenheit des Herzogs. Nach der Tafel ſahen wir ihn zum
erſten Mal, als er einige Unteroffiziere durch Verleihung der
Tapferkeitsmedaille mit Schwertern auszeichnete.

Am 31., dem Geburtstage unſeres Herzogs, regnete es. Aber
als wir um ?811 Uhr zum Gottesdienſt antraten, war es etwas
ſchöner geworden. Auf einer Wieſe am Bach war der Altar auf-
gebaut. An dem ſchwarzen Stamm einer Pappel hing ein ſchlich
tes großes Kreuz aus Virkenholz. Davor ſtand der Altar, mit
einer rotſamtenen Decke und dem godgeſtickten Kreuz bedeckt. Vor
dem Altar 2 Gewehrpyramiden mit aufgepflanzten Säbeln und
2 Trommeln Jn einem offenen Viereck ſtellte ſich die Kompagnie
auf. Heute brauchte nicht lange ausgerichtet zu werden. Jeder
gab ſich Mühe, gut zu ſtehen, denn der Herzog ſollte kommen.
Punkt 11 Uhr fuhr das Auto heran. „Stillgeſtanden, die Augen
links!“ Mit einem „Guten Morgen, Musketiere“ begrüßte uns
der Herzog. Der Gottesdienſt begann mit dem Liede „Lobe den
Herren“. Vor dem Offizierskorps allein, dem Altar gegenüber
ſtand unſer Herzog. Hochaufgerichtet, den Kopf etwas nach vorn
geneigt, auf den Degen geſtützt, hörte er der Predigt des Feld-
geiſtlichen zu, Dieſer ſchilderte uns, wie der Herzog, als ein rech
ter Herzog 1914 vor ſeinem Regiment hergezogen war und damals
auch ſeinen Geburtstag im Felde gefeiert habe. 1915 und 1916
weilte er nicht zum Geburtstag bei ſeinen Soldaten. Heute, zum
4. Geburtstag im Krieg, ſteht er wieder bei ſeinem Regiment.
Er bringt die Grüße aus der. Heimat und empfängt von uns das
Gelöbnis, treu und tapfer für den Herzog, für das Vaterland,
für die Heimat zu kämpfen und zu ſterben.

Während der Predigt begann es wieder zu regnen. Mancher
der Feldgrauen zog den Kopf zwiſchen die Schultern, damit der
Regen auf den Stahlhelm und nicht in den Hals kam. Der Her
zog, den den Regen gerade ins Geſicht bekam, ſtand ganz ruhig
da und folgte aufmerkſam den Worten des Paſtors. Es war ein
ſchönes Bild, und es wird eine ſchöne Erinnerung ſein, an dem
Gottesdienſte teilgenommen zu haben.

Am Nachmittage waren auf dem Feſtplatze Wettkämpfe. Der
Herzog war auch gekommen, um zu ſehen, was ſeine Soldaten im
friedlichen Kampf leiſteten. Handgranatenwerfen, 100Meter-
Lauf, 10 mal 100-Meter-Stafette, Tauziehen, Sackhüpfen, Schleu
derballwerfen und Preisſchießen. (Für Sportfreunde einige Er
gebniſſe: Handgranatenwerfen 50 Meter, 100-Meter-Lauf 1125
Sekunde (in Schnürſchuhen und Waffenrock), Stafette 148 Sek.)
Den Siegern überreichte der Herzog mit anerkennenden Worten
die Preiſe. Während er 'bis jetzt ſtets bei den Offizieren geblieben
war, miſchte er ſich nun unter die Soldaten und ſprach mit ihnen.
Viel Spaß machte ihm „der Betrieb“ an einer Kletterſtange, an
welcher oben Honig, Würſte, Zigaretten, Spielkarten uſw. auf
gehängt waren. Lautes Gelächter, wenn einer in der Mitte der
Stange nicht weiterkam. Ein ſehnſüchtiger Blick nach den ſchönen
Sachen da oben, und rutſch, war er wieder unten. So verging der
Tag für uns in großer Freude, denn unſer Herzog war bei ung

geweſen.



Bunte Zeitung
Politiſche Tagesſcherze.

Jch ſah beim galiziſchen Vormarſche in Podhajce bei einem
Händler engliſches Geld; ich ſah im jammervoll zerſtörten Mo-
naſterzyska engliſches Geld, und auf dem Marktplatze von Miel-
nica zeigte mir ein Jude mehrere FünfPfundNoten. „Es waren
wohl viel engliſche Offiziere bei der ruſſiſchen Armee? erkundigte
ich mich. „Nein“, ſagte er, „aber Kerenſki war in Galizien!“
Wenn der Erzberger mit Lloyd George voch wirklich zuſammen

käme von den zween ließ eener den andern ja gar nich zu
Worte kommen!“ (Aus der Jugend.)

Das Rote Kreuz vor 300 Jahren.
Wie alt iſt das Rote Kreuz? Es gilt gewöhnlich als eine

Errungenſchaft des 19. Jahrhunderts, allein tatſächlich iſt es viel
älter, wenigſtens als Abzeichen für Krankenträger im Kriege.
Ein Mitarbeiter der Newyork „Evening Poſt“ gibt an, der erſte,
der ſich des Roten Kreuzes als eines ſolchen Abzeichens bedient
habe, ſei Camillus de Lillis geweſen; Papſt Sixtus V. habe ihm
die Erlaubnis nicht nur hierzu, ſondern auch zur Gründung einer
Geſellſchaft von Krankenpflegern gegeben. Da Sixtus von 1585
bis 1590 Papſt war, hätte das Rote Kreuz demnach ein Alter
von 330 Jahren. Tatſächlich aber ſoll es, wie der Amerikaner an-
ſt noch etwas älter ſein, da dieſer Camillus nicht ſelbſt der

rheber des Gedankens war, ſondern ihn von ſeiner Mutter
übernommen hatte. Dieſe, Cammilla Compelia de Lillis, träumte

kurz vor ver Geburt ihres Sohnes von einem Kinde da Zeichen des Roten Kreuzes auf der Bruſt tru ihm ſei en viele
andere Kinder mit dem Abzeichen. Per Amerikaner fügt
ſchließlich hinzu, daß das Liebeswerk jenes Camillus de Lillis auf
den Schlachtfeldern durch einen ſpäteren t, Leo XIAnerkennung gefunden habe: am 22. n e iſt an ere

ärt worden.

„Wer ſiegen will, muß ſparen lernen!“

Darum ſparet Papier
wir brauchen es zum Siegen!

a

Schutzbeiligen der Krankenpfleger er

Die lahme Rieke.
An der Weſtfront wurde, wie man mitteilt, ein amerikani-

ſches Flugzeug, das ſich wohl nicht beſonders ausgezeichnet hatte,
bei einer unſerer Jagdſtaffeln „die lahme Rieke“ getauft. Wahr-
ſcheinlich haben wir hier ein beſonders hübſches Beiſpiel volks-
tümlicher Worterklärung: denn „die lahme Rieke“ iſt offenbar
nichts anderes als „de l'Amerique“. Daß dieſe Bezeichung auf
dieſe Weiſe entſtanden iſt, wird wahrſcheinlich dadurch gemacht,
daß ſich der gleiche Vorgang ſchon einmal in Berlin vollzogen
hat. als ſich die franzöſiſchen Refugiéss hier niederließen; alle
ihre Angehörigen waren nach Amerika ausgewandert, und von

1IAmerique war oft die Rede, Die lahme Rieke“ ſin Berlin raſch ein. Jn der tref her Sammiun der denn

n n ne n e en n een v 8 „Ach ſo is die Seht r
on l'Amea S grungen e d her of r

aps jeht, Hhinkt ſe.“ Dieſen Zuſatz kann man Berlin hören. Wie gebräuchlich der ten a Tor au
hervor, daß eine Berliner Kneipe „Die lahme Rieke

Das Schmugglerorcheſter.
Eine heitere Schmuggelgeſchichte wird den „M. N. N.

8r berichtet. Eines ſchönen Tages kam ein Orcheſte;
er Heilsarmee von Schweden nach Hornbgeck, um dort im Walde

ein Konzert zu veranſtalten. Das Konzert im Freien ging unfe.
großen Zulauf von ſtatten, dann ordneten ſich die Heilsarmer.
leute zu einem feſtlichen Zuge, marſchierten zum Hafen und b
ſtiegen den Dampfer, ohne daß die Zollbegmten darauf verfal' n
wären, die harmloſen Gäſte zu unterſuchen. Erſt viel ſpäter er
fuhren ſie, was es mit dieſem Heilsarmeeorcheſter für eine Be
wandtnis hatte; es hatte von der Heilsarmee nur Tracht und
Namen geborat:; der eigentliche Beruf der Muſikanten aber war
das Schmuggeln, und in ihren Trommeln, in den Pauken und in
den Blechinſtrumenten hatten ſie erhebliche Mengen von Gumm
von Dänemark unverzoſſt nach Schmeden überführt! e

Bekanntmachung
über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte

vom 3. April 1917.
Auf Grund der 88 11 und 12 der Verordnung über Gemüſſe,

Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 307)
wird beſtimmt:

ß 1.
1. Jm Gebiete des Deutſchen Reiches dürfen Aepfel, Birnen,

Pflaumen und Zwetſchen nur mit Genehmigung der zuſtändigen
Landesſtelle für Gemüſe und Obſt (in Preußen der Landesſtelle
oder der zuſtändigen Provinzial- oder Bezirksſtelle) abgeſetzt
werden. Die zuſtändigen Landesſtellen für Gemüſe und Obſt er-
laſſen die näheren Beſtimmungen über die Vorausſetzungen, unter
denen die Genehmigung zu erteilen iſt.

2. Die Genehmigung wird, ſoweit es ſich um n mit
Eiſenbahn, Kahn, Wagen, Karren, oder Tieren handelt, durch
Ausſtellung eines Beförderungsſcheins erteilt. Die Landesſtel-
len dürfen dieſe Vorſchrift auf weitere Beförderungsarten aus
dehnen. Sie treffen nähere Beſtimmungen über Form und Jn-
halt des Beförderungsſcheins und können die Ausſtellung auf
andere Stellen übertragen, auch mit Zuſtimmung der Reichs-
Kelle für Gemüſe und Obſt für einzelne Landesteile und einzelne
Beförderungsarten beſtimmen, daß die Ausſtellung nicht erfor-
derligh iſt, die Genehmigung vielmehr in anderer Form erteilt

werden darf. a3. Von den vorſtehenden Beſchränkungen bleibt unberührt
der Abſatz an Verbraucher, wenn nicht mehr als ein Kilogramm
an den gleichen Verbraucher abgeſetzt wird. Die Mengenein-
ſchränkung gilt nicht für den Verkehr auf öffentlichen Märkten.

4. Die zuſtändigen Landesſtellen (in Preußen auch die zu-
v Provinzial und Bezirksſtellen) dürfen den Erwerb
urch Verbraucher ſowie den Handel auf öffentlichen Märkten

einer beſonderen Regelung unterwerſen.
5. Der Abſatz von Obſt zur Erfüllung der von der Reichsſtelle

für Gemüſe und Obſt (Geſchäftsabteilung) abgeſchloſſen oder
pon der Verwaltungsabteilung der Reichsſtelle oder einer Lan-
desſtelle genehmigten Verträge bleibt zuläſſig. Die Erteilung
des da Wrderuingsſcheines für ſolches Obſt darf nicht verweigert

werden.
K 2.

Alle Beſitzer der im S 1 genannten Obſtarten haben der zu
ſtändigen Landesſtelle (in Preußen der Landesſtelle oder der
uſtändigen Provinzial- oder Bezirks- oder Kreisſtelle) auf ErPrbern Auskunft über die vorhandenen Mengen nach Gewicht

und Art zu geben. Sie ſind ferner verpflichtet, die Ware pfleg-
lich zu behandeln, nach Bedarf auch zu bewachen. Der Ver-
brauch und die Verarbeitung im eigenen Haushalt oder Betriebe
bleiben zu läſſig.

8 3.
1. Die Beſitzer haben die von der Anordnung betroffenen

Waren auf Verlangen an die Geſchäftsabteilung der zuſtändi-
gen Landesſtelle (in Preußen der zuſtändigen Provinzial-, Be
irks- oder Kreisſtelle) käuflich zu liefern und auf Abruf zu ver-
aden. Für dieſe Waren iſt ein angemeſſener Preis zu zahlen,

der unter Berückſichtigung der auf Grund der Verordnung über
Gemüſe. Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Geſetz-
blatt S. 307) feſtgeſetzten Höchſtyreiſe ſowie der Güte und Ver-
wertbarkeit der Ware im Streitfall von der Geſchäftsabteilung
der zuſtändigen Landesſtelle (in Preußen der zuſtändigen Pro-
vinzial- oder Bezirksſtelle) feſtgeſetzt wird. Befindet ſich die
Ware nicht mehr beim Erzeuger. ſo werden entſprechende Zu-
ſchläge gewährt. deren Höhe ebenfalls im Streitfalle die vor-
gezeichnete Geſchäftsabteilung feſtſetzt.

2. Jn keinem Falle darf der dem Erzeuger zu gewährende
Preis denjenigen Betrag überſteigen, der für die gleiche Menge
und Güte auf Grund eines Lieferungsvertrages der in 8 1 Ab-
jatz 5 bezeichneten Art zu zahlen iſt.

8 4.
1. Das Eigentum an den in 8 1 genannten Obſtarten kann

auf Antrag der zuſtändigen Landesſtelle (in Preußen auch der
uſtändigen Provinzial-, Bezirks- oder Kreisſtelle) oder der von
nen beſtimmten Stellen durch Anordnung der zuſtändigen Be-

hörde auf die in dem Antrag bezeichnete Perſon übertragen
werden. Die Anordnung iſt an den Beſitzer zu richten. Das
Eigentum geht bei abgeerntetem Obſt über, ſobald die Anord-
nung dem Beſitzer zugeht. Jſt das Obſt noch nicht abgeerntet,
ſo tritt der Eigentumsübergang erſt mit der Aberntung ein. Der
von der Anordnung betroffene iſt verpflichtet, die Vorräte bis
zum Ablauf einer in der Anordnung zu beſtimmenden Friſt zu
verwahren und pfleaglich zu behandeln.

2. Liegt die Aberntung auf Grund eines Pachtvertrages
oder eines ſonſtigen Vertrages einem Dritten ob, ſo tritt dieſer
an die Stelle des Beſitzers, dem die Anordnung zugeſtellt iſt. Na-
mentlich bleibt der Dritte verpflichtet, die Aberntung ſorgfältig
auszuführen.

3. Der Uebernahmepreis wird unter Berückſichtigung der auf
Grund der Verordnung vom 3. April 1917 über Gemüſe, Obſt
und Südfrüchte (Reichs-Geſetzbl. S. 307) feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
owie der Güte und Verwertbarkeit der Ware von der zuſtän-
igen Behörde beſtimmt. Hat der Beſitzer einer Aufforderung

der zuſtändigen Behörde zur Ueberlaſſung der Vorräte inner-
lb der geſetzten Friſt nicht Folge geleiſtet, ſo iſt ein nach freiem
rmeſſen feſtzuſetzender Abzug zu machen.

8 5.
Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung der Vorſchrif-

ren der 88 3, 4 ergeben, entſcheidet endgültig die höhere Ver-
waltungsbehörde des Bezirks, in dem ſich die Vorräte zur Zeit
der Stellung des Lieferungsverlangens oder des Antrages auf
Uebertragung des Eigentums befinden.

8 6.
Die re des auf Grund dieſer Bekanntmachung er-

aßten Obſtes auf die Marmeladeninduſtrie und für den Friſch-
rbrauch erfolgt durch die Reichsſtelle. Dieſe beſtimmt nament-

lich, welche Mengen für den Friſchverbrauch von den Landes-

ſtellen (in Preußen den Provinzial oder Bezirksſtellen) in den
eigenen Gebieten zurückbehalten werden dürfen und wohin der
Ueberſchuß zu liefern iſt.

87.
Die Reichsſtelle (Verwaltungsabteilung) kann für beſtimmte

Obſtarten ſowie für beſtimmte Bezirke die vorſtehenden Abſatz
beſchränkungen ganz oder teilweiſe außer Kraft ſetzen und das
Recht zu ſolchen Beſtimmungen auf die Landesſtellen (in Preu-
ßen auch auf die Provinzial oder Bezirksſtellen) übertragen.

8 8.
Wer den vorſtehenden Vorſchriften zuwiderhandelt, wird

gemäß 8 16 der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte
vom 3. April 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 307) mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der Strafe kann auf
Einziehung der Vorräte erkannt werden, auf die ſich die ſtraf
bare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter ge
hören oder nicht.

Die Vorſchriften dieſer Bekanntmachung treten am Tage
nach der Verkündung, die Vorſchrift im 1 Abſatz 2 Satz 1 (Be-
förderungsſchein) tritt mit dem 3. September 1917 in Kraft.

Berlin, den 20. Auguſt 1917.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.

Der Vorſitzende, gez. von Tilly.

Preußiſche Ausführungsverordnung zur Bekannt-
machung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt

vom 20. Auguſt 1917.
Auf Grund der Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe

und Obſt vom 21. Auguſt 1917 über Obſt ſowie auf Grund der
88 12 und 15 Abſatz 3 der Bekanntmachung über die Errichtung
von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25.
September 1915 (Reichs-Geſetzbl, S. 607) in der Faſſung der Be
kanntmachungen vom 4. November 1915 und vom 6. Juni 1916
(Reichs-Geſetzbl. 1915 S. 728 und 1916 S. 673) in Verbindung
mit der preußiſchen Ausführungsanweiſung vom 1. März 1917
(M. d. J. VI b 367) zur Bekanntmachung über die Gründung
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vom 18. Mai 1916 (Reichs-
Geſetzbl. S. 391) wird für das preußiſche Staatsgebiet beſtimmt:

g 1.
Aepfel, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen dürfen nur mit

Genehmigung der für den Abſendungsort zuſtändigen Provin-
zial- oder Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt oder der von dieſen
beſtimmten Stellen abgeſetzt werden.

Die Proviztzial- oder Bezirksſtellen beſtimmen unter Berück-
ſichtigung des Bedarfs der Marmeladeninduſtrie und des Friſch-
verbrauchs, unter welchen Vorausſetzungen die Genehmigung zu
erteilen iſt. Jnsbeſondere iſt die Genehmigung zu verſagen,
wenn die Eindeckung des Bedarfs der Marmeladeninduſtrie und
die Verſorgung der Bevölkerung der Bedarfsgebiete für deren
Friſchverbrauch nach den von der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt aufgeſtellten Grundſätzen gefährdet erſcheint.

Für die Beförderung innerhalb geſchloſſener Ortſchaften be-
darf es keiner ſolchen Genehmigung.

Die zum Bezirke der ſtaatlichen Verteilungsſtelle Groß-
Berlin gehörenden Gemeinden bilden eine geſchloſſene Ortſchaft
im Sinne dieſer Beſtimmung. Das Landesamt für Gemüſe und
Obſt kann mit gleicher Wirkung auch andere benachbarte Ort-
ſchaften für eine geſchloſſene Ortſchaft erklären.

2.

Die Genehmigung wird, ſoweit es ſich um Vefärderung mit
Eiſenbahn, Kahn, Wagen, Karren, oder Tieren handelt, durch
Ausſtellung eines Beförderungsſcheins nach anliegendem Muſter
erteilt.

Handelt es ſich um die Beförderung von Obſt an Marme-
ladenfabriken, die der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und
Marmeladen in Berlin unterſtellt ſind. ſo darf die Erteilung des
Beförderungsſcheines nicht verweigert werden.

Die Provinzial-, Bezirks- und Kreisſtellen oder die von ih-
nen mit Aufgaben betrauten Stellen ſind in jedem Falle gehal-
ten. etwaigen Anweiſungen des Landesamts für Gemüſe und
Obſt Folge zu leiſten.

8 3.
Die Provinzial oder Vezirksſtellen ſind befugt, den Nach-

weis über die Richtigkeit der Angaben des Abſenders bezüglich
der Menge und Art des Obſtes zu verlangen oder ſelbſt die Rich-
tigkeit dieſer Angaben nachzuprüfen

8 4.
Für jeden Beförderungsſchein iſt von dem Antragſteller eine

Gebühr n entrichten. deren Höhe von den Provinzial oder Be
zirksſte! einheitlichen Grundſätzen feſtgeſetzt wird. Jm
Einzelt viet wehr als 50 Pfg. für den Schein gefor-dert werden. Tie Gebühr iſt an diejenige Stelle zu zahlen. welche
den Beförderungsſchein ausgeſtellt hat. Der Antragſteller iſt
berechtigt. die Gebühr dem Empfänger der Ware in Rechnung

zu ſtellen. zDie Provinzial und Bezirkeſtellen können mit Genehmigung
des Landesamts für Gemüſe und Obſt für ihre Bezirke oder
Teile davon beſtimmen. daß die Ausſtellung eines Beförderungs-
ſcheines nicht erforderlich iſt. die Genehmigung vielmehr in an
derer Form erteilt werden darf, ſoweit es ſich um Beförderung
auf Landwegen mittels Wagen. Karren oder Tieren handelt.

8 H.
Der Transportführer hat den Beförderungsſchein während

der Beförderung bei ſich zu führen, auf Verlangen den Polizei-
beamten oder den ſonſtigen Aeberwachungsorganen vorzuzeigen
und nach Ausführung des Transportes dem Empfänger der Ware
guszuhändigen. Bei Beförderungen mit der Eiſenbahn oder mit
einem Kahn iſt der Veförderungsſchein auf die Rückſeite der Ver-
ladepapiere aufzukleben. Der Abſender iſt nach Aufgabe des

S Obſtes zur Beförderung auf der Eiſenbahn oder im Kahn nur
7 m c 452 e 54 92 k3 rnnoch mit Genehmigu a derjenigen Dckte, Vie e n Beſorderungs-

ſchein ausgeſtellt hat, berechtigt. zu beſtimmen, daß die Auslie
ferung an einen anderen als den im Frachtbriefe und Beför-
derungsſcheine, bezeichneten Empfänger zu erfolgen habe.

7.
Der Empfänger der Ware hat den Empfan fWo g auf dem Be-förderungsſchein zu beſcheinigen und dieſen dann ſofort an

die darin bezeichnete Provinzial ückzu-enden zeich Provinzial oder Bezirksſtelle zurückzu
8 8.

Nach Ablauf der in dem Beförderungsſchein geſetzten Friſt
verliert dieſer ſeine Rechtsgöltigkeit. Rechtsungültig gewordene
Beförderungsſcheine ſind ebenfalls ſofort an die darin bezeichnetProvinzial oder Bezirksſtelle zurückzuſenden. Piehne

8 9.
v Von den vorſtehenden Veſchränkungen bleibt unberührt der
Abſatz an Verbraucher, wenn nicht mehr als ein Kilogramm an
den gleichen Verbraucher abgeſetzt wird. Dieſe Mengeneinſchrän-
kung gilt nicht für den Verkehr auf öffentlichen Märkten.

Die Provinzial und Bezirksſtellen dürfen für ihre Gebiete
oder einzelne Teile davon mit Genehmigung des Landesamt-
für Gemüſe und Obſt den Erwerb der Verbraucher unmittelbar
vom Erzeuger einer beſonderen Regelung unterwerfen, auch den
öffentlichen Marktverkehr durch beſondere Vorſchriften regeln.

s 10.
Der Abſatz von Obſt zur Erfüllung der von der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt (Geſchäftsabteilung) abgeſchloſſenen oder
von der Verwalſungsabteilung der Reichsſtelle oder einer Lan
desſtelle genehmigten Verträge bleibt zuläſſig. Die Erteilung
des da r derungsfcheines für ſolches Obſt darf nicht verweiger
werden.

F 11.
Der Antrag auf Ueberträgung des Eigentums gemäß S

der Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vor
20. Auguſt 1917 hat von derjenigen Stelle auszugehen, die ger
mäß 8 2 dieſer Verordnung die Genehmigung erteilt,

ß 12.
Zuſtändige Behörde im Sinne des 8 4 der Bekanntmachunc

der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vom 20. Auguſt 1917 ſt
gemäß der preußiſchen Ausführungsayweiſung zur Verordnung
über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs:
Geſetzblatt S. 307) in Landkreiſen der Landrat. in Stadtkreiſen
die Ortspolizeibehörde. Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne
des 8 5 der erwähnten Bekanntmachung iſt gemäß der gleichen
Ausführungsgnweiſung der Negierungspräſident, für Berlin
der Oberpräſident.

s 18
Wer den vorſtehenden Vorichriften zuwiderhandelt, wird

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
190 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der
Strafe kann auf Einziehung der Vorräte erkannt werden, auf
die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht ohne Unterſchied, ob ſie
dem Täter gehören oder nicht

8 14.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung

in Kraft. Der Ausſtellung des vorgeſchriebenen PVeförderungs-
ſcheins bedarf es jedoch erſt vom 17. September 1917 ab. Vis
dahin genügt bei Befördernnoen wit der Eiſenbahn oder mit
einem Kahne die Abſtempelung der Pefürdernngsvaviere (Frach:-
briefe. Konoſſemente) durch die Stelle. welche die Genehmigung
zur Beförderung zu erteilen hat. Jm übrigen iſt die Genehm'-
gung bis dahin an keine Forwvorſchrift gebunden,

Berlin. den 25. Auouſt 1917.

Kgl. Preußiſches Landesamt für Gemüſe u. Obſt
Der Vorſitzende, von Tillv.

Veröffentlicht.
Unter Bezugnahme auf vorſtehende Verordnung und mit

Ermächtigung der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in
Magdeburg wird für den Kreis Merſeburg folgendes beſtimmt:

Zu F 1. Marmeladenobſt. alſo Aepfel der Gruppen 2, 3, 4
Birnen der Gruppen 2 und 3. ſämtliche Pflaumen und Zwetſchen
dürfen von den Erzeugern (Garten- und Plantagenbeſitzern ſo-
wie Obſtpächtern) nur an die Kreiskornſtelle bezw. deren mit
Ausweis verſehenen Aufkäufern oder auf deren Anweiſung an
die Marmelgdenfahrik Bouritzky. Söhne, Wittenberg abgeſandt,
bezw. verſandt werden.

Die Genehmigung zum Verſand von Aepfeln und Birnen
der Gruppe .1 (Tafelobſt) wird auch weiterhin erteilt werden.
wenn der Friſchverbrauch innerhalb des Kreiſes gedeckt iſt.
Wiederverkäufer und Großverbraucher wollen daher evtl. ihren
Bedarf bei der Kreiskornſtelle anmelden.

Zu 8 2, Zur Beförderung des Obſtes mit der Eiſenbahn,
Kahn, Wagen Karren oder Tieren (auch innerhalb des Kreiſes)
bedarf es eines von der Kreisſtelle auszuſtellenden Beförderungs-
ſcheines. Jnnerhalb geſchloſſener Ortſchaften iſt dieſer Schein
nicht erforderlich.

Bei Beförderung von Marmeladenobſt an die Marmeladen-
fabrik Vouritzky, Söhne, Wittenberg erſetzt ein von der Kreis
kornſtelle abgeſtempelter und mit der Adreſſe dieſer Fabrik ver-
ſehener Frachtbrief den Beförderungsſchein.

Zu S 4. Für die Beſichtigung des Tafelobſtes durch den Sach
verſtändigen zwecks Ausfuhr des Obſtes nach außerhalb des Krei;
ſes erhebt die Kreiskornſtelle eine Gebühr von 2 bis 5 Mk., für
Ausſtellung eines Beförderungsſcheines eine ſolche von 50 Pfg
Die Antragſteller können dieſe Gebühr dem Empfänger in Rech
nung ſtellen.

Zu W 6. Auf Beachtung diefer Beſtimmung wird beſonder
hingewieſen. Bei Beförderung von Tafelobſt mit der Eiſenbahi
iſt der Veförderungsſchein auf der Rückſeite der Verladepapier.
anzukleben.

Merſeburg, den 2. September 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J.-eNr. 4897 K. J. V.: von Grone.r. cr. 97
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